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Du,

un nin ſſſinuut

Vorbericht.
J

J Aufgemuntert durch Beyſplele groſſer2

 Manner, die ſchon ahnliche kleine

Landerbeſchreibungen lieferten, wag ich's,

dem Publikum gegenwartige Briefe vor

zulegen.
Freylich nicht ganz ohne einige Beſorg

niß. Der Geſchmak iſt in Verſuchen die
ſer Art zu verſchieden, als daß man ſich eine

allgemein gunſtige Aufnahme verſprechen

durfte.

Az Die



Die Zeit war ſehr eng begrenzt, wo ich

Nachrichten ſammeln konnte, und darnach

werden Billigdenkende, dieſe Briefe auch

beurtheilen. Bei allem Zeitmangel hoff

ich indeſſen zur Kunde, jener zum Theil

noch ſo unbekannten Gegenden Weſt
preuſſens, manches geſagt zu haben, was

dieſem oder jenem nicht unlieb ſeyn wird.
Dieſer geringe Verſuch giebt vieleicht

einem Erfahrnern Anlas, den Netziſtrikt

genauer und vollſtandiger zu beſchreiben.

Konnten alsdann dieſe wenigen Bemerkun-

gen als Materialien hiezu dienen, ſo waren

meine Wunſche erfullt, und mein Lohn

großer, als ich verdiene.
Berlin den 2ten September 1783.

C. H. O.
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J.

Theuerſter Freund,

E ndblich iſt es wol Zeit mein Verſprechen zu er

fullen. Sie haben nun lange genug auf einen
Brief von mir. vergebens gehofft, vieleicht langer,

als, ich nun entſchuldigen kann. Zurnen Sie
indeſſen nur nicht, ich fuhle wie ſtrafbar ich bin,
und waren Sie es nicht, der gutig, und aufrichtig,

mir von jeher ſo viel Beweiſe der herzlichſten
Freundſchaft gab, gewiß, ich wurde uberaus viel

Muhe haben, mich zu uberreden, ob ich wol je Ver
zeihung fur meinen Leichtſinn hoffen durfte. Aber
Sie konnen es mir auf mein Wort glauben, der
Taumel von Zerſtreuungen war nach unſrer lezten
Umarmung ſo groß, der ſtillen ruhigen Augen—
blikke bis hieher immer ſo wenige, daß mir's bei—
nah ohnmoglich war, ſo oft ich's auch wunſchte,
ehr eine ruhige Stunde, die ich wie dieſe gegen—
wartige, ſo ganz mein nennen konnte, zu erhaſchen.

Unter deu lebhafteſterẽ Empfindungen des Danks
beim Zurukſeh'n ins Vergangene, wo an Jhrer

Az Seite,



Du6Selte, ſo viele meiner frohen Jugendtage mir dop
pelt heiter entflohn, und der innigſten Freude
beym Gedanken an Wiederſehn und Umarmen,
dacht ich zwar mitten im Gewuhl von Zerſtreuun-
geun oft an Sie zuruk, wure lange gern auf Flu—
geln der Freundſchaft zu Jhnen hinüber geeilt,
aber leider, wunſcht ich immer vergebens. Doch,

waun wird es wol je im menſchlichen Leben an
unerfullt gebliebenen Hofnungen fehlen! Es iſt
wahhr, ich ſchwieg lange, aber- wuſt' ich nur, ob
ich meinen Fehler durch kunftiges dftres Schrei—
ben, wieder gut machen konnte, o gewiß, dann

ſchrieb ich ſo lange, bis Sie mir ausdruklich Still-
ſchweigen auflegten. Jrr ich nicht, ſo klagen Sie
gern uber Nachlaſſigkeit Jhrer Freunde, ſehen mit
Ungeduld jedem Poſttag entgegen, und ſind miß—
vergnugt, weun Sie wenigſtens nicht immer einen
Brief erhalten. Gut, wir wollen doch ſeh'un, ob
Sie's noch lange ſeyn werden! Ein Duzzend
Briefe in kurzer Zeit von mir zu erhalten, darauf
machen Sie ſich nur immer gefaßt. Ja ja, horen
Sie nur. In kurzen geh ich von hier in Geſell—
ſchaft eines Freundes nach Bromberg in Weſt—
Ppreuſſen. Auf dieſer Reiſe, ſo oft es die Um—

ſtande erlauben wollen, an Sie zu ſchreiben iſt
Jmein ernſter Vorſaz. Vieleicht ſind Jhnen einige

Nachrichten von dorther nicht ganz unangenehm,
wenigſtens werden Sie doch den Fortſchritt der

Kul



—ilKultur, den man ſeit Preuſſiſcher Regierung in jenen

Gegenden machte, naher tennen lernen, und, ver—
ſprech ich nicht zu viel, mit der jezzigen Verfaſ—
ſung, vorzuglich des Netzdiſtrikts: gnauer bekant
werden. Erwarten Sie indeſſen ja nicht zu viel,
um alles in der Welt keine ganz ausführliche und
vollſtandige Beſchreibung jener Gegenden, die wir
nur einen Theil nach, aus Zeumangel, meiſt fluch
tig durcheilen konuten. Nehmen Sie vielmehr mit
einigen offenherzigen Bemerkungen vorlieb, die ich

Jhnen auf dieſer Reiſe von Zeit zu Zeit, als einem
nachſichtsvollen Freund mitzutheilen denke, dem
auch ein kleines unvollkommnes Oeſchenk, aber
lauter und rein ertheili, gewiß lieb und werth iſt.

Mauchen Fehler, dies bin ich vollig uüberzeugt,
werden Sie als ein gutiger Beurtheiler gern ver—
zeih'n, es nicht ſo ſtreug nehmen, wenn ich ja manch

mal ſtolpre, da ich doch nie hartnakkig auf dem
VBoden liegen bleibe, vder mich gar wie mancher
ſtelle, als war's nicht moglich, daß ich fallen konnte.

Nein, Sie wwiſſens, wie dankbar ich einem jeden
die Haud entgegen ſtrekke, der gütig herbey eilt,
mir aufzuhelfen, und mit Nachſicht eines Beſſern

belehrt.
4.1t

Die Wunde nicht wieder aufzureiſſen, welche

der Abſchiehrvonn ſo vielen guten Menſchen mir

ſchlug, ubergeh ich die Geſchichte des lezten Abends

Aq in



 S s 7Jin H. mit Schweigen. Genug, meiner ſelbſt nicht
machtig, flog ich in der Stunde des Scheidens,
mit umwolkter Sele aus Arm in Arm, von Lippe
zu Lippe Lebt ewig wohl ihr Guten! mehr
konut ich nicht ſtanimeln, als ich mich wie betaubt

aus ihren Armen wand, und mit trubem Auge die
ſchlnmmernde Stadt verließ. Schon lange war
es mem Wunſch uber M. zu reiſen, um noch einige
Tage an Jhrer Seite froh zu durchleben, und
dann zugleich unſer altes gutes Kloſter Bergen
noch einmal mit dankbarem Herzen zu begrußen.
Ater gewiſſe Umſtande verlangten meine Ankunft
hier fruher, als ich zuvor vermuthete, und ſo muß-

ten denn all dieſe guten Wunſche, ſo ſchmerzhaft
mirs auch war, unerfullt bleiben.

Der Muhe einer langen Reiſebeſchr eibung
uberheben Sie mich diesmal immerhin. Unter
frohen und unangenehmen Empfindungen, tauſend
Entwlirfen und Wunſchen, die ſich wie die Wege
des Feldes umher oft eiuander durchkreuzten, ver—

lohr ich mich faſt die ganze Zeit uber in ſanften
Tranmereyen, bis ich im Zirkel von Verwaudten
und Freunden wie hingezaubert da ſtand, wo ſich
unter Kußen und frohen Umarmungen, die vater—
liche Hutte in Elyſium waudelte.

Denken Sie ſich dieſen Kreyß recht lebhaft,
und dann mein Herz ganz mit Liebe zu dieſen

Edeln
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Edeln erfullt, das ſchon lange mit Ungeduld der fro
ben Stunde des Wiederſeh'ns eutgegen harrte.

Da wir ſchon in einigen Tagen abreiſen wer—
den, ſo erhalten Sie, nleinem Verſprechen gemaß,
bald wieder einen Brief. Der Himmel erhalt
Jhnen Jhr Gluk, und mir Jhre Freundſchaft be—
ſtandig; dies wunſch ich aufrichtig, ſo aufrichtig,
daß Sie ſchon hier den lebhafteſten Vorſchmak der
Freuden genießen mogen, die dort ein jeder, der
wie Sie denkt und handelt, aus ewig rinnenden
Quellen trinken ſoll. Empfehlen Sie mich gu—
tigſt einem jeden, der ſich dort meiner frenude
ſchaftlich erinnert, und bleiben Sie ferner morn

Freund. 2.

2

Et —eh'n Sie wol, wie ſtreng ich Wort halte!

Kaum hab ich Berlin verlaßen, bin ſo eben erſt in
Schwedt angekommen, und ſchon ſiz ich auch hier

und ſchreibe. Unter den beſten Wunſchen unſrer
Verwandten und Freunde, die uns tauſend Lebe—
wohl nachriefen, reiſten wir geſtern, grade in der
ſtillen Mitternachtſtunde, von Berlin ab.
Von der kalten Herbſtnacht dichter und traulicher

in die Ekken des Wagens gedrangt; kamen wir

mit der Morgenſonne zugleich nach Bernau, einer
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kleinen holzernen Jmmediatſtadt im Niederbarnim
ſchen Kreyſe, etwa drey Meilen von Berlin, auf
einer großen Ebne. Wenn ich Jhnen ſage, daß
ſchon 1144, Markgraf Albert der Bar ſie ſtiftete,
ſo konnen Sie ſchon ohngefehr auf den Geſchmak
der Bauart ſchlieſſen.

Grade ſoywie man dort in Jhrem, alten Dom
dem reiſenden Altertumsfreund der heiligen Jnng
frau Pantoffel, Tazels Ablaßkaſten, Kayſer Otto's
Begrabniß, Tyllis Schwerd, und an andern from
men Orten das Haupt Johannis des Taufers zu
zeigen pflegt, ſo konnen Sie hier aus Mangel an
heiligen Pantoffeln und. Kopfen, Zelte, Pfeile und

Vogen ſeh'n, welche Kurfurſt Friedrich der Zweyte
als Prinz bey einem Ueberfall gegen die Huſſiten
erbeutete, die 1432 ohne ulle Anfrage in die Mark

drangen. Sind Sie. etwa ein Freund von alten
Harniſchen und Schilden, und hatten Sie Luſt den

Sattel Wilhelm Koska's, damaligen Heerfuhrers
der Huſſiten zu ſeh'n, ſo durfen Sie ſich nur dort
auf dem Rathhauſe einfinden, aber wo moglich

den Montag nach Rogate, wo Sie alsdenn, zu
gleich dem feyerlichen Zug beywohnen konnen, wel—

chen noch jetzt jahrlich am beſtimmten Tage, die
Proteſtanten, in die Hospitalkirche halten, und hier

zum Audenken dieſes Sieges, einer Dankpredigt,
und einem feyerlichen Te Deum beywohnen. Jch

glaube
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glaube der Gottertadler Momus ſelbſt, wurde die
fromme Dankbarkeit dieſer 1z00 Einwohner von
Herzen loben muſſen. So klein ubrigens der Ort
iſt, ſo treffen Sie doch auſſer einer betrachtlichen

Zahl ganz wohlhabender Burger, beſonders Brauer,
eine Franzoſiſche Kolonie, und eine Kattun-Manu—
faktur an. Die beyden Kompaguien des Kowals—
kyſchen Garniſonregiments, welche dort ſteh'n,
machen Bernau merklich lebhaft.

Der Morgen war vortreflich, die Sonne ſtrahlte

uns ſo hell entgegen, als,wolte Sie ſagen, Gluk
zu, da bin ich auch ſchon! Rund nm uns her lachte
die Flur im Blumenkleide, und wie vom Zauber
taumel ergriffen, ſprang ich ſchnell vom Wagen
herab uberſah von dem nahen Hugel das wo
gige Halmenmeer, und dankte Gott geruhrt beym
Aublik der Seegensfulle.

Wenn wir heut noch hier in Schwedt zu ſeyn
wuuſchten, ſo hatten wir bey zunehmendem Sand—

weg Urſach genug zu eilen. Etwa um 10 Uhr
kamen wir bald durch niedres Gebuſch, bald uber
ſandige Hugel nach Neuſtabt-Eberswalde; eine
Jmmediatſtadt wie Bernan, nur im Oberbarnim
ſchen Kreyſe. Durch buſchige Anhohen gegen
Aeols uble Laune geſichert, nahrt der friedliche
Drt, eine der Groſſe ſehr angemeſſene Zahl arbeit

ſamer
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ſamer Burger. Viele Einwohner finden reichlich
Unterhalt in der ſehr betrachtlichen Meſſer und
Scherenfabrik, welche den Splittgerberſchen Erben
in Berlin gehort, und noch mehr nahrt der Konigl.
Kupferhammer, nicht weit von der Stadt am Fi
nowkanal, das Meſſingswerk, Drathfabrik, und der
Eiſenſpalter. Nur kurze Zeit dort, und man be—
merkt ſo gleich eine gewiſſe Einformigkeit der Sit
ten, genau verwebr mit Liebe und Anhanglichkeit
an Gewohnheiten und Gebrauche ihrer Voreltern.

Gehn, wie ſie ſagen nur Nahrung und Gewerbe,
trarbeitet der fleiſſige Burger nur ſo viel, daß er
bei maßiger Lebensart unyermerkt von Zeit zu Zeit
für ſeine Familie etwas zuruk legen kann, iſt ihre

Ernte immer geſegnet, bleiben Hagel, Waſſer,
Sturm, Heuſchrekken, und andre Plagen Egyptens
in Gnaden von ihren Grenzen fern, ſo iſt man mit
der ganzen Welt zufrieden, ſchmalt hochſtens auf
den ſteigenden Luxus groſſer Stadte, lebt maßig,
und uberlaßt die Forellen, welche in der dortigen

Gegend gefangen werden, ſehr gern, fur gleich baare
Bezahlung der ſchwelgenden Tafel reicher Reſi—
denzen. Von hier zieht ſich die Gegend bis zum
Amt Korin in einer Ebne fort. Aber da erhalt
die Flur durch buſchige Hugel, d'ran ſtoſſende Wal—

dungen, durch den See, in welchen das Amt, vor
Zeiten der einſame Kerker frommer Mußiggänger
ſich mit ſeinen Ruinen ſpiegelt, durch einſame ru—

hige
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hige Thaler, und Grabſtille die weit umher herrſcht,
ein uberaus feyerlich romantiſches Anſeh'n, das
um ſo mehr bezaubernd, den leiſen Athem feſſelt,
je unerwarteter und uberraſchter man von der Hu—

gelſpizze ubber welche der Weg fuhrt, das ganze
ſchone Gemalde auf einmal vor ſich ſieht.
So lange wir jenſeits dem Hugel hinauf fuhren,
entdekkt ich beim Zurükſeh'n immer neue Schon—

heiten am großen Gemalde, bis wir den Berg
hinab rollten, und nun Flur, dann See, nun

Wald und Hugel, endlich das moſige Gemauer
mit allem umher verſchwand. Angermunde,
wohin wir nach einigen Stunden meiſt uber Ebnen
kamen, iſt minder gut und lebhaft als Neuſtadt-

Eberswalde. Akkerbau iſt hier die Haupitnah—
rungsquelle der Einwohner. Eben hatte es mit
regnen aufgehort, als wir Angermunde wieder ver
ließen, und noch ſtand in vollem Glanz der Regen—
bogen vor uns, wie ein Triumpfbogen, auf dem
der ſchdne Himmel ruht gewiß, weit koſtlicher
noch, wie Salomo in aller ſeiner Pracht und Herr—
lichkeit! Die Gegenden dort hernm, ſind bald
mehr, bald minder fruchtbar, meiſt eben, ſelten ab

wechſelnd ſchon und mannigfaltig.

Als wollten wir ehr denn die Sonne zum
Ziel, fuhren wir ſchneller durch Dorfer und uber

Hugel fort und kamen vor einigen Stunden, wie

ge



Dut4gewunſcht, mit dem Abend zugleich hieher nach

Schwedt. Eine herrliche faſt unabſehbare Allee,
die ſich gleich einer ſchattigen Laube uber uns fort-

wolbte fuhrt uns zur Stadt. Rund um uns
bey der Daummernung feyerliche Stille, uber uns
dichter Schatten, nur zuweilen vom Mond durch—
ſchimmert, war mirs auf einmal ſo unausſprechlith
wohl, als wurd ich von Engeln zum beſſern Leben
hinuber geleitet. Mitten unter den ſuſſeſten
Tranmereyen waren wir jezt in der Stadt, und
wie in Thummels Wilhelmine deun Maaiſter Se—
baldus, ſo nahm auch uns jezt der wirthbare Hirſch
auf. Vieleicht, ich geſteh es gern, vieleicht wurd
ich jezt, da wir erſt einige Stunden hier ſind, noch
nicht geſchrieben haben, wenn ich nicht die beſte
Gelegenheit von der Welt hatte, dieſen Brief nach
M. einzuſchlieſſen, und aufſerdem dieſe Stunde
beſſer und angenehmer zubringen konnte! Neh
men Sie diesmal ſo vorlieb. Morgen werd ich
mich den ganzen Tag wakler herum tummeln,
damit Sie vieleicht noch mit dieſem Brief zugleich,
wenn's ſonſt angeht, einige Nachrichten von
Schwedt erhalten, die ich bis jezt nicht geben
kann. Wie lange wir uns hier aufhalten werden,
laßt ſich jezt noch nicht beſtimmen. Morgen
Beſter! ſollen Sie mehr horen. Adien ſo lange etc.

—2
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XVie froh! mein Wunſch iſt erfullt: Auch dieſe
Zeilen erhalten Sie mit meinem lezten Briefe zu—
gleich. Ueberall bin ich heut herum geſchwarmt,
und nim ſoll mir doch auch niemand dieſe ruhige
Stunde rauben. Gewiß unbeweglich will ich hier
ſo lange ſizzen, bis ich Jhuen treu alles was ich
ſah und horte, erzehlt habe.

Deaß Schwedt eine Mebdiatſtadt in der Uker—
mark iſt, wo jezt der Markgraf Friedrich
Heinrich reſibirt, daß dicht an der Stabt die

Odber vorbey fließt, dies brauch ich Jhnen frev
lich nicht erſt umſtandlich zu erzehlen: Aber Sie
ſollen jezt Schwedt naher kennen lernen. So
klein der Ort iſt; ſo lebhaft iſts dem ohnerachtet.
Der großte Theil der Hauſer iſt modern, und die
Straſſen meiſt regelmaſſig erbaut. Auſſer der
Garniſon die aus cinern Theil des Grafl. Lottum-
ſchen Dragonerregiments beſteht, zahlt man ohn—

gefehr 2300 Einwohner, die dem Markgrafen
nach Verdienſt ungemein hochſchazzen, der als lieb

reicher Vater fur's Wohl des Landes ſorgt, indem
er jeden Quell woraus nuzliche Geſchaftigkeit und
Seegen fur die Stadt flieſſen kann, mit Vorſicht
dfnet, und den Wohlſtand der Burger fur ſeinen
grdßten Reichthum halt.

Jupi
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Duis VJupiters Tochtern, und unter dieſen Thalien

und Euterpen beſonders hold, iſt Theater und Ka—
pelle des Furſten vorzuglich ſchon, da gewiß keine
Koſten geſcheut werden, beydes immer mehr zu
vervollkommen, um auch hierdurch das Vergnugen

des Hofs zu erhoh'n. Daß dem angeſehner'n
Theil der Stadt bey den wochentlichen Komedien
und Konzerten gern frever Zutritt vergonnt iſt,
werden Sie leicht vermuthen. Liebe und ehr
furchtsvolle Dankbarkeit, gegen einen ſo guten
Furſten offentlich zu beweiſen, illuminirten die
Einwohner am vorigen o iſten Auguſt als am fro

hen Geburtsfeſt Sr. Konigl. Hoheit die Stadt,
brannten ein ſchones Feuerwerk ab, wo mit jeder
Rakete lautes Jubelgeſchrey, und in der Stille ge-
wiß feurige Wunſche fur Jhres Furſten Wohl zum
Himmel aufſtiegen. Gegen einen jeden beſon
ders gnadig und herablaſſend, iſt demn Fremden zu

den Luſtbarkeiten des Hofs vom Markgrafen eben—
fals der Zutritt erlaubt. Dicht am Ufer der
Oder liegen Schloß und Garten vorzuglich ſchon,
Das Schloß hat nach vielen erlittnen Verandrun—
gen ſeine jezzige Form dem Markgrafen Friedrich

Wilhelm zu danken, der es nach ſeiner Rukkehr
aus Jtalien weit geſchmakvoller als es bis dahin

war, andern ließ. Die Hauptfronte, die mit ihren
beiden Seitenflugeln forn durch eine Mauer ver
bunden, ein betrachtliches Vierek umſchließt, hat

ihre
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ihre Richtung grade nach der ſo genannten Schloß
freyheit, mit welcher Sie gleich naher bekannt
werden ſollen.

Denken Sie ſich ein etwa zoo Schritt langes
und ohngefehr 100 Schritt breites Oblongum, auf
beiden Seiten herrlich ſchattige Baume, hinter
dieſen artige Hauſer, unten in der Ekke rechter

Hand die neue ſranzoſiſche Kirche mit ihrer Kup
pel, langs dem Plaz eine ſteife, zahlreiche Gotter
geſellſchaft und Sie ſehen die ganze ſchone
grune ofne Schloßfreyheit. Mitten uber dieſen
gottlichen Plaz fuhrt ſchnur grade vom Schloßhof

in breiter Weg durch ein hohes Gitterthor nach
Monplaiſir, wo ſich der Markgraf an ſchonen
Sommertagen aufzuhalten pflegt. An den Sei
ten dieſes Weges finden Sie nun die ſchon genannte
Gotterverſammlung: Jupiter, Diana, Vultan, Ee
res, Neptun, Amphitrite, Venns, Apollo, Herkules,
Latona, und wie ſie weiter unten hin heißen mogeu,
alle ausffeſtem Sandſtein, ſchwerlich vom Praxiteles

gemeißelt. Um ihren alten Glanz wieder herzuſtel—
len, hat man kurzlich Gotter unddGottinnen vom
Scheitel bis zur Fußſohle mit grauer Oehlfarbe
ubermahlt. Der Donner und Hinkmann acſo
nennt Filip Zeſen von Furſtenau in ſeinen Scharz
gedichten des vorigen Jahrhunderts den Jupi
ter und Vulkan) bewwachen. den Eingang derBurg.

B Jezt



ten. Sie ſind ſchnell, ungezwungen und von

A

Jezt eilt ich, die in der Nahe liegenden Mark
graflichen Stalle zu beſehn. Hier werden eine
ganz betrachtliche Zahl ſchoner Pferde, wie Hof
lente, den großten Theil nach mußig, gleich hei—
ligen Ganſen Latiums, vom beſten Futter der Ge
gend mit Sorgfalt genahrt. Eine Seitenthür
fuhrte mich zur muntern großweihigten Geſellſchaft

vierfußiger Lapplander, die, als Nordiſche Fremd
lige geſchazt, und ſorgfaltig gepflegt werden.
Frauk und frey durften ſie ſonſt wie Privatper—
ſohuen ganz allein wo ſie nur wollten, herum gehn,

ſo gar draußen auf der Freyheit, mitten unter den
üuberirdiſchen Naturen gaufeln, ſo viel ſie Luſt hat
ten. Aber die wilden. Auslunder mißbrauchten
dieſe Freyheit ſehr bald, und wurden eingeſchrault.
Wie aus dem Paradieſe verjagt, leben ſie nun in

der Markgraflichen Reitbahn eingeſperrt zum Theil
munter und ſcherzhaft, ſind troz jedem Pariſer

EStuzzer leichtſinnig in der engen Baſtille, und er
warten politiſch das frugale Souper, von Hafer,
Baummoos und Waſſer. Selbſt der disjahrige
Sohn dieſer großgehornten Familie bekommt nichts
koſtlichers, wild ganz einfach wie einſt Perſiens

ZJugend erzogen. Aber aller Verſuche ohngeach—
tet, die man nur angeſtellt hat, will. ſich doch
dieſe Rennthiergeſellſchaft, ans kalte Norden ge—
wohnt, im freyen Gebuſch durchaus nicht vermeh

ſo
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ſo gutmuthigem Betragen, daß ich beinah glanben
mochte, der Venetianer Cadonizt wurde dieſe gu—

ten Geſchopfe uach ihrem Tode zur Qual der Ver—
dammten, nicht in die Holle verweiſen. Dieſer
Schwarmer behauptete, die Thiere hatten vernuuf
tige Seelen, und waren beſtimmt, nach dieſem Leben
die Unglucklichen in der Unterwelt zu martern.

Oie haben Recht, wenn Sie den ſonderbaren
Wahrſcheinlichkeitenſammler derb auslachen. Doch

genug von dieſen Nordiſchen Gefangnen Mit
meinen Gedanken in Siberien  und Kamtſchatta,
ſchlanderte ich von hier neben dem Schloßhof hin,

und ware am Ende wer weiß wohin gerathen;
hautte mich nicht ein: Adler, in einen Kafigt geiperrtz

durch ein Gerauſch geſtort. Wie ein geſturztet
Hofling ſizt er nachdenkend im engen Taur, ſchielt
bei elenber Koſt nach dem Gottervater, ſeinem ehe
maligen Gonner hinuber, der ſich mit dem Vulkan
wegen derWetterableiter, nui den Seitenthurmen des

Schloßes machtig herum zu disputiten ſcheint.
Doch ungleich merkwurdiger als die enge Burg
dieſes geflugelten Ruubers, iſt rechter Nand das

große Reithaus, welches beinah. die Lange der Lin—

denſtraße einnimmt. Wenn ich Sie verſichre;
daß  ſich ein ganzes Kavalleriereqiment hier be
quem ſtellen kann; und eine Schwadron fliglich
parin. mandvrirt, ſo werden Sie ſichi ſchon ohnge;
fehr von dem Umfang dieſes. Gebandesnainen Ber

B 2 grif
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grif machen konnen. 173z ließ Markgraf Frie—
drich Wilhelm dieſes in der That ſehenswurdige
Gebaude auffuhren, das der Fremde anſtaunt, und

der Kenner bewundert. Der Dachſtuhl, wie Sie
leicht vermuthen werden, iſt ein kunſtliches Hang
werk. Da der Tobak in den umliegenden Gegen—
den vorzuglich ſtark gebaut wird, ſo dient jezt die—
.ſes ungeheure Gebquude zu einem Tobaksblatter

Magazin., Außerdem gehort das Rathhaus zu
den anſehnlichſten Gebauden der Stadt.

Auch umsSchwedt hernm iſts uberaus anmuthig.
DieGegend bei der Oderbrukke die ſich drey hundert

einige funfzig Schritt uber den Strohm erſtrekt,
iſt vorzuglich mahleriſch, wozu die gute. Lage des
Schloſſes und Gartens, die vortreflichen Wieſen
jenſeit der Oder, und weiter hin, bei der ſo genann
ten krummen Brukke, die ſchone Ausſicht nach der
Stadt, freilich ungemein viel beitragt. Jn
allem gehen vierzehn Brukken uber die Oder, den

Damm und die Melizze (ein kleiner Fluß, der oft
mit der Oder Deukalioniſche Ueberſchwemmungen

anrichtet.) Zur Verſchonrung der Gegend, fin—
den Sie vor den Thoren die herrlichſten Alleen.
Eine der Schonſten fuhrt nach dem Luſtgarten Mon

plaiſir. Das Luſtſchloß ſelbſt, ehedem der Som
meraufenthalt der Markgrafinn, wurden Sie ver
gebens ſuchen. Sie finden gleich beim Eingang
im Garten, blos einen Saal und einige artige Kaz

binette.
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binette. Wo ehedem das Luſtſchloß ſtand, iſt jezt
eine Faſanerie angelegt, wo ich denn auch einige

vorzuglich ſchone Gold und Silberfaſanen antraf.
Die Stuzzer bruſteten ſich nicht wenig mit ihren gol

denen und ſilbernen Halskrauſen. Der Garten
iſt weder Kranzoſiſch unnaturlich künſtlich, noch
Eugliſch uberflußig groß. Der Theil, den Jeder
unter dem Nahmen Siupriſe kennt, iſt der beſte
und angenehmſte. Ueher kleine Brukken und Jrr
gange, die wie Cretas Labyrinth ſich durch ein—
ander wikkeln, kommt man zu einem offnen Som
merhauſe, wo in ſchattigen Hekkenniſchen Leßing,

Haller und Gellert, prunkloſe, aber geſchmakvolle

Monumente haben. Ein ſichrer Beweiß, wie ſehr
man das Andenken dieſer Weiſen und Lieblinge der

Muſen ſchazt. An der Pyramide Leßings, des
großen Kenners und Richters lieſt man:

Er war's, Der Leidenſchaft mit Witte,
Geſchinak mit Phantaſie- wie Keiner noch verband,

Er, Der voran, an Aller Deutſchen Spirte,

GSo ruhmvoll und ſo Einzig ſtand.

Gellerts Monument, iſt trene Kopie des
Wendlerſchen in Leipzig, das Sie ohnſtreitig ken—

nen werden.
Der Weiſe, Der fur Menſchen ſprach

Wie Er fur Engel dachte,

B3 Der
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Der Dichter, Deſſen Lied nicht Tag,

.Nur Morgenroth auf iunge Welten brachte.

Der Ruhm, den laut Sein Nahme leſen laßt,
GSteht wie Sein Geiſt,

Wie Seine Alpen feſt.

Dies finden Sie an dem Monument des un
ſterblichen Hallers. Dem gewiß in dem Herzen jedes

Edein ein ewiges Opfer flammt. Wer ſe, ſein:
Jahrhundert erleuchtet, ſo ernſte. Weißheit, und er
habune Moral, mit hoher Schonheit und klaßiſchem

Geiſte vereinigt, der laßt hier Spuren zurük, die
ſelbſt. der Tod nicht vertilgen kann. Es iſt doch
ſuß, von der ſpatſten Enkelwelt geſegnet, immer
fortleben, wenn hier Denkmahler verwittern, in,

dem dort Friede des Himmels lohnt! Jch weiß
nicht, beim Gedanken an Zukunft und Fortdauer,
ward mir auf einmal ſo himmliſch wohl, daß ich
unter ſuſſen Tranmereyen einige Augenblikke im
Schatten des nahen Hekkengangs weilte.
Vieleicht wohnen unter dieſen kuhlen Lauben
die Geiſter Leßiungs, Hallers und Gellerts, und

bringen dir dieſen Frieden. So wahnt ich, und
mit dem Gedanken zugleich lispelte neben mir
durchs Geſtrauch etwas, als wollt es ſagen „ſey
hier weiſe, wenn du dort gluklich ſeyn wilſt.,
Unter einer feverlichen Stille der Seele, die jezt

keine Leidenſchaft umwolkte, und den beſten Aus

ſichten
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ſichten fur die Zukunft, traumt ich mich gluklich,
indem mir aus tauſend Quellen Freude entgegen
ſtromte. Zulezt bemerkt ich, ganz in Schatten
gehullt, ein Monument in Form eines ſprudeluden
Quells, mit folaender Jnſchrift auf Hagedorn, die
ich ebenfals treu mittheile, ganz ohne Urtheil weil.

ich nichts weniger als Kritiker ſeyn mag. Man
Kieſſt dieſe Zeilen

Harmonienreich, und hell,

GFloß Sein Lied, wie diefer Quell
Und Sein Geiſt, wie Seine Lieder,
Hall aus dieſem Schatten wieder,

Strome mild in jede Bruſt,

Fried' und Freude, Scherz und Luſt.

Niit dem Gedanken an den bidern Hagedorn,

der ſich in ſeinen Liederu als einen Weiſen, und als

Maunn von froher und freyer Seele zeigte; kehrt'
ich im Genuß der ſchonen Natur zuruk.

Jnmdirkel guter Menſchen werden Tage zuStun

den, und ich furchte, ich furchte, derAbſchied wird uns

ſchwer ſeyn. Noch kann ich den Tag unſrer Ab
reiſe nicht genau beſtimmen. Vieleicht, doch iſts
nur bloſſe Vermuthung, vieleicht erhalten Sie von

hier noch einen Brief. Leben Sie ſo lange gluk
lich, bis ich aufhbre Jhr Freund zu ſeyn, denn leben

Sie gewiß ewig gluklich. tc.

B4 4.
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e 4.Ja, ja, meine Vermuthungen ſind richtig eingen

troffen. Wir ſind noch in Schwedt immer heiter
und vergnugt. Unbeſorgt wann wir Bromberg
ſehen weroen, genieſſen wir die kleinſte Gabe des
Himmels, ohne ein Blumchen am Wege muthwil—

lig zu zertreten. Uberall gute Menſchen zu fin
den, die gern mit uns, Hand in Hand, den Lebens-
weg gehn, und ihn mit Roſen uderſtreun, der Ge
danke iſt doch ſuß, und mehr werth als Kronen.
Glauben Sie Lieber! auf jedem Pfad, bluht Freude

die Fulle, wenn man nur nicht ſelbſt, Gefuhl und

Empfanglichleit furs gegenwartige Gute, durch
thorichte Wunſche und Hofnungen, die uns ſo oft
blenden, erdrult. Aber leider werden wir durch
den falſchen Schimmer eines fernen Gluks getauſcht,

daß  wir den Schatten nachlaufen, und dann vor
und neben uns tauſend Blumen der Freude zertres

ten, die uns bluhhn! Wahr iſts, wir ſehn viel
Unglükliche in der Welt, aber bei dem lallen kann
ich mir doch, wenn ich ſo recht an Gottes unend—
liche Gute denke, keine Lage irgend eines vernunf
tigen Weſens, in welchem Winkel der Erde es auch
ſenyn mag, durchaus ganz freudeunlos vorſtellen, und
ich muß geſtehn, dieſer Gedanke hat ſo unendlich viel

Beruhigendes fur mich, daß ich ihn recht oft und
gern denke. Wenn ich mir die Welt,als eine
groſſe Familie vorſtelle, die als Kinder eines Va

ters
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ters all' ihre Bedurfniſſe haben, die der Lappe
freylich anders, als der Pariſer Stuzzer befriedigt,
wenn die Vorſtellung in mir aufgeregt wird, daß
in Sud und ſt ſo viel tauſend Menſchen wohnen,
die Alle zur groſſen Familie Gottes gehoren, glau—

ben Sie, ſo wandelt mich auch im Hur zuweilen die
Luſt an, mit Forſter, dieſem Liebling Neptuns die
Welt zu umſegeln, ohne daß dieſer Wunſch, auch
nur im geringſten dadurch etwas von ſeinem Freu—
digen verliehren ſollte, daß James Cook von den
Wilden gefreſſen wurde. Braucht man ſich
denn jeder Gefahr bloß zu ſtellen? Verzeihung
fur mein Ausſchweifen; hatt ich doch bald ganz

vergeſſen, daß ich in Schwedt bin, wo Sie noch
nicht Alles kennen. Sie hatten freylich bei unſrer

früuhern Abreiſe von hier nichts, hochſtens dieſen
Brief, aber ich deſto mehr verlohren, wenn Sie etz
anders ein Gluk nennen, ganz unvermuthet einen
wakkerin Freund zu umarmen, den man liebt und
wertſchuzt  Kurz vor unſter Abreiſe kommt mein

beſter H. von einem Beſuch zuruk; wie ſchnell ich
ihm entgegen eile, konnen Sie ſich lebhaft denken,
da Sie wiſſen, wie ſehr ich gute Menſchen liebe!
Jm engen Zirkel einiger. Edeln, die Seinen Weg

mit Roſen uberſtreun, genießt er die ganze Fulle des

Guten, uud ſanft, wie ein Wieſenbach, riunen ſeine
Tage voruber. Alles hier kennen zu lernen,
beſucht ich kurzlich auch die Stadtkirche, wo ich

B5 mit
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mit Vergnugen dem Vortrag des Nachmittagspre
digers beiwohnte. Die ganze Rede zeichnete ſich
vorzuglich durch angenehm mannigfaltige, und un—
geſuchte herzliche Beredſamkeit aus. Jch geſtehe

gern, daß ich ſo leicht nichts beſſres und grundlich
ſchonres uber die Materie von der vernunftigen
Sparſamkeit habe ſagen horen, wovon nach An
leitung der Stelle Johannis VI. v. 12. „Sam
melt die ubrigen Brokken 2c., geredet wurde.
Schon der Eiugang war ganz, was er billig bei
einem jeden Kanzelvortrag ſeyn ſollte: ein Haupt
gedanke der folgenden Rede, der bundig und kurz

entwikkelt, Aufmerkſamkeit wekkt, und den Zuhorer
ſchon im voraus fur die ganze Sache gewinnt, die
jezt vorgetragen werden ſoll. Nachdem aus dem
Zuſammeuhang der dortigen Geſchichte, die nabere
Veranlaſſung der Textesworte gezeigt war, folgte
eine naturliche Unterſuchung uber das, was zur ver—

nünftigen Sparſamkeit gehort, und eben ſo glüklich
wurden zulezt gute und wirkſame Mittel angegeben,
wodurch man ſich zu derſelben. gewohnen konne. Der

Vortrag blieb ſich durchaus faßlich und uberzeu
gend. Die Kirche ſelbſt, iſt im gothiſchen Ge—
ſchmak erbaut, Kanzel und Altar weder von Mar
mor, noch durch Raphael oder Bernhard Rode
geſchmukt. Die Orgel, dieſer Liedervolle Bau der
heiligen Cacilia (der man jahrlich in London ein
Feſt feyert, da ſie dieſe Erfindung vom Himmel

ge
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gebracht habhen ſoll,) iſt im Verhaltniß des Ganzen,

mittelmaſſig ſchon. Sehenswerth ſind in der
neuen Franzoſiſchen Kirche die Sarge, welche
Markgraf Friedrich Wilhelm fur ſich und ſeine
Gemahlinn aus einem gewaltigen Granit hauen
ließ, den man in ſeiner Herrſchaft gefunden hatte.
Vorigen Sontag beſuchten wir den Markgraf—
lichen Thiergarten, der in einer ſchonen Gegend,
nicht weit von der Stadt liegt. Jn dem beſten
Theil eines Waldes ſind hier einige hundert Hirſche

uind Rehe durch einen Zaun elngeſperrt, der etwa
zehu Fuß hoch, und zweny tauſend im Umkreis
ſeyn mag. Durch ihre Warter gut erzogen, leben

ſie freundſchaftlich in Trupps, und laſſen, vor Ge
fahr unbeſorgt, ſich ziemlich nahe kommen. Frey

lich im Deſſau- und Anhaltſchen, wo das Wild
zahlreich im Thale und auf der Ebne ſcherzt, iſt
dies nichts beſondres, aber wer aus den Gegen

“den Berlins hieher kommt, und Rehe und Hirſche
wie Heerden Schafe beyſammen ſieht, dem macht
naturlich ſo ein Anblik uberaus viel Vergnugen.
Ueber Berg und Thal jagt ich mich unermudet
mit den muntern Hornertragern, und erſt ſpat
kehrten wir zur Hutte ihres alten Warters zuruk,
lagerten uns ins Graß vor der Thur, und ſchwelg
ten in trunkner Ruhe patriarchaliſch, bei Brod und

friſcher Milch. Wir beſchloſſen, den Abend hier
zu erwarten, aber gewiß hatten neugierige Gefahr

ten



S

6„âêô  òç„

 D

ô ;ê

J

 28 R
ten eines zweyten Ulyß den Sturmſchlauch vom
Aeol, dem Windebeherſcher erbettelt, und jezt vor

wizzig geofuet, denn wie im Nu brauſt es ſp
furchtbar durch die Wipfel des Waldes, daß die
Hirſche ſchnell ms Thal, wir, dem Regen zu ent—
wiſchen, nach der Stadt zuruk flohn. Zum
Beſchluß von den hieſigen Einwohnern im allge—
meinen ſo viel. Der Angeſehenere ergozzt ſich eutwe
der im engen Zirkel ſeiner Familie und Freunde,

durch maſſiaes Spiel, und landliche Beſuche, oder
ſucht im Schauſpielhauſe und Konzerten des Hofs

Unterhaltung. Der Burger lebt meiſt eingezo—
gen, und liebt in haußlicher Thatigkeit ſeinen Fur
ſten vernunftig und aufrichtig, ohne ſeine Ehrfurcht

auf eine ſo ubertriebne und wildſchwarmeriſche

Art zu beweiſen, wie ein gewiſſes Volk in Abeſſi—
nien, das aus ubergroſſer Liebe gegen ſeinen Fur
ſten, iſt dieſer etwa lahm, oder einaugig, fich auch

vhne Bedenken im Taumel des Patriotismus,
lahmen, oder ein Auge ausſtechen laſſen ſoll.
Hab ich vor meiner Abreiſe noch das Gluk, wie
Sieur Asmus Wandsbekſchen Andenkens, in Ja

pan, hier bei Hofe zu erſcheinen, ſo erhalten
Sie auch Nachricht von meiner Audienz, Doch
ich zweifle, da wir gewiß bald nach Stettin gehu,
wo wir uns einige Zeit aufhalten werden. Wars
nicht uberfluſſig Sie meiner aufrichtigen Freund—

ſchaft lange verſichern zu wollen, da Sie uberzeugt
ſind, wie ſehr ich Jhr Freund bin? 2c. 5.
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bAn einem ſchonen Herbſtmorgen verlieſſen wir
Schwedt, wo wir mehrere Tage vergnugt lebten.
Jn groſſen Stadten wo der Luxus uber Denkart
und Handeln herrſcht, indem man ſich als
Bedurfniß unendlich viel aufburdet, vermißt
man oft das haußliche Gluk, und die innere
Zufriedenheit, welche in kleinern Stadten wohnt.

Jch wenigſtens verließ Schwedt ungern, und ſahe
noch oft dankbar zuruk. In der breiten Allee,
gleich auſſerhalb der Stadt, geſellte ſich ein Offizier
aus Stettin zu uns. Wir erfuhren ſehr bald, daß

er von Urlaub aus Sachſen zurutkkehrte. Daß
uns der edle junge Mann den funf Meilen langen

Weg gewiß ſchnell genug wegplaudern wurde,
dies ließ uns ſeine naturliche Offenherzigkeit ſehr

bald vermuten. Noch ganz von  Dresdens
Freuden. beraufſcht, kumen wir unter tauſeund Er—

zehlungen »unvermerkt uber Vierraden, durch die
Pommerſche-Haide, dje halb dem Konige, halb
dem Markgrafen gehort. Muſt' ich nicht furch—
ten Jhre Geduld zu ermuden, ſo konnt ich ſehr
leicht mit den Mannigfaltigkeiten und der Lebens
geſchichte unſers Gefahrten, dieſen, und einige
folgende Briefe anfullen. Jch durft' Jhnen nur
die lezte ſehr zahlreiche Redute zu Dresden be—

ſchreiben, einige Nachrichten von des Kriegers
Aufe
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Aufenthalt in Wittenberg und Leipzig als Student,
und ſeiner unverhoften Neigung zum Kriegsge—
tuinmel ertheilen, ſo konnt ich das Kapittel von
des Helden ehemaligen entſezlichen Empfindſam—
keit, von Gothens und Kranzens Schriften, von

den gluklichen Tagen einſt in Berlin, und was
ſonſt vorfiel, in meinem nachſten Briefe ab
handeln, aber Sie konnten mit Recht ungeduldig
werden, wenn ich ſchwazhaft alles hinplaudern
wollte, was aus unerſchopflicher Quelle hervors
ſprudelte, die bis Bromberg uicht. verſiegt ware.

Nein, dies iſt jezt meine Abſicht uicht. Genug,
der Erzehler, der ſo oft, aber leider:wie. der All-

verwandler Ovid zur Unzeit wizzelte, wurde ohnt
Zweifel dem ernſthaften Philip dem Vierten don
Spanien, der uur dreymal in ſeinem Leben lachte,
wenigſtens das vierte Lacheln entlokkt haben;
wenn er im Hui in Rom und Wien:den jungen
Sachſen in den Kabinettern der Gwoſſengefunden,
und geſehn hatte, mit welchem Muth erjezt von Gie

braltar herab bombardirte. Undankbarkeit mag
ich gegen den unterhaltenden Begleiter eben nicht

verrathen, aber wollt' ichs leugnen, daß ich froh
war, als wir dem Regen zu entgehu, die groſſe
Allee zur Stadt hinauf jagten, ſo war ich ein
Lugner. Werden Sie ja nicht ungeduldig, ich
bin jezt in Stettin, wovon Sie. nun gleich mehr
hdren ſollen. Freund Merkur treibt hier ſein Wer

ſen,
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ſen, daher iſt die Stadt, beſonders im untern Theil
am Oderufer uberaus lebbaft. Wie in Ham—
burg und mehreren Handelsplazzen, ſind die hohen
Giebelhauſer dicht an einander gedrangt, die
Straſſen alſo meiſt eng und ſchmuzzig. An
groſſen und reichen Handlungshauſern fehlts hier
nicht, der Schiff ban iſt ſo ſtark, wie die Ausfuhr des

Schiff- und Bauholzes, das den Stettinern
manches Jahr allein ungeheure Summen einbringt.

Aber ſie wurden wol ſchwerlich ſo betrachtliche
Schiffe bauen konnen, weun Pommern, Schleſien,

und die Mark, minder groſſe und gute Walduna
gen hatten. Jhr Wein, Getreide, Flachs und Obſt—
handel iſt algemein bekannt. Oft ſchikken Sie
in einem Jahre einige tauſend Faſſer Obſt nach
den Nordiſchen Reichen. Mehrere Privathauu—
ſer ſind groß und geſchmakkvoll. Ob aber das
Gemuahlde drauſſen an der Dekke unſers Flurs
grade von Titian aus der Koniglichen Bilderſamma

lung von Capo di Monti ſeyn mag, will ich nicht
verrathen. Es ſtellt ziemlich gluklich den jungen
unbeſonnenen Phatton vor, wie er zu ſchwach, des
Weg unkundig, mit dem erbettelten Sonnenwa
gen im Flammengepraſſel ſchreklich herabſturzt.

Geuwdhnlich bewohnt die Familie einige Zim—
mer unten im Hauſe; und dann finden Sie oben
entweder alles voll Kaufmansguter gepfropft,
vder eine Menge leerer vergoldeter Staatszimmer.

Doch
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Laſtadie jenſeit der Oder, ſehr viele und groſſe
Waarenbehalter an. Auch hier ſtehn wie in M.
zwey Jnfanterie Regimenter, wodurch die Stadt
noch lebhafter wird, als ſie des vielen Schiffs—
volks ohnedem ſchon iſt, das unaufhorlich wie
ein Ameiſenhaufen durcheinander wimmelt.
Die Hauptkirche iſt die zu St. Marien. Sie

Jhat ein Gymnaſium, und daher heiſſen auch die

Lehrer dieſer Auſtalt, Profeſſoren. Als
ſolcher ſteht jezt hier ein gewiſſer Preuß, ehedem
Lehrer zu Kloſter Berge, den Sie vieleicht ſchon
als einen geſchikten Philologen kennen. Man
will verſichern, die Schuler hatten ehedem mehr

Freyheit, aber der alte tapfre Herzog von Bevern,

offentlichen Schulaufzugen feind, iſt ſchuld, daß
der arme Gymnaſiaſt nicht mehr wie ſounſt mit ak—

kademiſchem Unſinn, den Degen in der Fauſt, zu
gewiſſen Zeiten umherſchwarnen darf. Jezt
feiert er keine Bachanalien mehr, iſt vergnugt,
wenn er auf dem ſolennen Aktus ſeine lateiniſche
oder deutſche Rede ohne Anſtoß herſagen kann.

Die Anſtalt hat zum Theil ſehr brauchbald und
thatige Lehrer, die unleugbar manchen groſſen und

nuzlichen Mann bildeten. Man lohnt den gu—
ten Zogling wenn ers verdient, und macht dem
Muthwilligen, der auf Drohn nicht achtet, hand
greiflichere und eindruklichere Vorſtellungen.

Die
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Die Zahl der Studierenden iſt abwechſelnd, bald
mehr, bald minder betrachtlich; ein Schickſal, das
jezt beſonders die mehrſten Erziehungsanſtalten
trift, wo jeder Schuler in der Padagogik ſo gern Mei
ſter und Richter ſeyn will. Jch ſehe, mein Brief
iſt ſchon langer als er ſeyn ſollte.  Dieſen Abend
werde ich in einem geſellſchaftlichen Zirkel zubringen,

wo man, wie ich hore, ſehr froöhlich zu ſeyn, ge.
wohnt iſt. Auch ich werde vergnugt mich Jhrer
beym vollen Becher lebhaft erinnern. Bald ſitz
ich wieder hier und ſchreibe. Adieu ſo langge

öG.

Geſtern fruh, grade als man den Morgenſegen

vom Johannisthurm, auf die Stadt herab bließ,
eilt ich aufs Bollwerk hinaus, um eudlich auch
mit den großen Meerſchloſſern bekanter zu werden,
die hier, einer Flotte gleich, die Oder decken.

Welch Menſchengewimmel. langs dem Ufer des
Fluſſes! ESo ſchone Gegenden, ſo viel Schiffe
und Menſchen, mir auf einmal gegenwartig,
machten mich ſtaunen, und laut hatt ich aufjauch-
zen mogen, als ich von dem Verdeck eines nahen
Schiffs, dies ganze herrliche Gemalde, mit all ſei
nen kleinen Verſchonerungen aufmerkſam uber-
ſah. Unaufhdrlich ſegeln kleinere Fahrzenge
von Schwienemunde herauf, die von dorther der
Stadt die Waaren zufuhren, weil groſſe belaſtete

C Ssdhiffe,
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Schiffe, nicht zu allen Zeiten bis hieher kommen

konnen. Ein ſo groſſes Gebaude, worin man
ſich, durſtig nach fernen Schazzen, dem ungeſtü—
men Elemente anvertraut, naher betrachtet, er-
regt Erſtaunen. Was erfindet doch der kuhne
Geiſt des Menſchen nicht, um den Augenblik
Leben glanzender, als tauſende ſeiner Bruder
hinzubringen! Sich Ruhe und Zufriedenheit,
wie er wahnt, zu erkaufen, trozt erz von ſeinem
Kompas geleitet, Sturm und Wellen, erfindet
und wagt, kann nicht glauben, daß er am Ende
dem gekronten Weiſen nachſprechen werde „es iſt

doch alles eitel! Hofnung zum Gewinn
beflugelt ſeine Entwurfe, jagt. ihn von Gattin und
Kind unter Wogengeſturm hinaus,nund beſtreut
den unſichern Weg mit Roſen
Wie vom Vulkan geſchmiedete Anker, liegen zer

ſtreut am Ufer ümher, von keineni Matroſen angſtæ
lich bewacht, der vieleicht ſo richtig wie jener Sol
dat ſchließt, der auch ſorgenlos ſeinen Poſten bey
einer Kanone im Felde, mit den Freuden des nas
hen Krugs vertauſchte, und dem Offizier, der ihm
nachſezte, ganz unerſchrokken din Verſichrung gab:

„Keine Noth lieber Herr Leutenant, ich habe
hinten und vorn gehoben, ich wette, einer bringt
ſie nicht fort, und kommen mehr, ſo iſt ja unſer
eins da auch nichts nuzze., Wie gefallt Jhnen
der treuherzige Philoſoph? Vor
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 VWVor einigen Tagen ſah ich eins der großien
Schiffe vom Stapel laufen, die bisher hier er—
baut wurden. Fur mich ein eben ſo neues, als an
genehmes Schauſpiel!  Der groſſe Meer'spallaſt
lag auf einem keilformigen Gerüſte am Oderufer,
eine Viertelſtunde von der Stadt. Auf den Hü—
geln umher, und unten am Geruſte, hatte der
ſchone Nachmittag einen groſſen Theil der Einwoh
ner verſammelt. Alles war in Bereitſchaft
man pochte auf beyden Seiten der Ruſtung, ſchlug
Stuzzen und: Balken fort eh ichs glaubte,

ſprang der lezte Keil, der jezt die ganze ungeheure

Laſt nur noch allein hielt, auf einen gluklichen
Schlag weg und nun gleiteie das koloſſaliſche
Jahrzeug, als ſpielten Kinder, in einigen Sekunden
zu meinern Erſtaunen unter lautem Jubel des Volks

in die Oder hinab. Von der: eutſezlichen Rei
bung des Kiels rauchte das Geruſt, indem das
Schiff von ſchaumenden Wogen begrußt auf der
Sder mujeſtatiſch umher ſchwamm. Es iſt auf
Koſten der  Sechandlungskompagnie zu Berlin von!
einem geſchikten Franzoſiſchen Baumeiſter verferti

get worden. Die anweſenden Honoratiores, auf
einem nahen eruſte verſammelt, feyerten dem
Neptun ein Feſt, man ward vergnugt, ſelbſt Ceres
und Bachus tanzten um den Tiſch her.

Dicht an eine zahlreiche Geſellſchaft gekettet,

die gleich nach dem Schauſpiel zur Stadt zuruk—

C 2 kehr
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kehrte, konnt ich jezt nicht nach Wunſch das Schiff

inwendig beſehn. Aber dafur eilt ich auch gleich
den folgenden Morgen, meine Neugier ganz zu be
friedigen, im dikkſten Nebel, der Gegend unkundig,

vhne Fuhrer hinaus. Wie im Labyrinth zu
Kreta verirrt, hatt ich vieleicht nie das Schiff ge
funden, wenn mir nicht ein ehrlicherer Tagelohner
beſſer den Weg zeigte, als, jener, der im einſamen
Geholz, den armen Magiſter Sebaldus ſo ſchand
lich betrog, da er, um ſeiner Wilhelmine ein zwey
tes Jawort zu erbetteln, zum alten Grafen von,
Nimmer nach Reunsdorf marſchirte. Endlich
kam ich gluklich zum Schiff. Der Nebel fiel
Grade als ware der Vorhang weggezogen, lag
uun die ſchone ofne und mannigfaltige Scene, die
einen Salvator Roſa bezaubern konnte, in all
ihrer Pracht und Herrlichkeit vom hohen Verdekk

vor mir da, und feſſelte meinen Blik. Wenn,
ich Sie verſichre, daß mich beym Herabſthn, in die,
Oder, plozlich der Schwindel faßte, ſo konnen Sie
ſich ohngefehr von der Groſſe des Gebaudes eine

Vorſtellung machen.

..2Jrr ich nicht, ſo beſucht ich grabe an dem Ta-

ge die hieſige Schaubuhne. Ohngefehr ſeit An
fang Junii iſt die Waſerſche Geſellſchaft wieder
hier. Sie kennen die Truppe von M. her, wo ſie
fich einigemal aufhielt, alſo hievon nur beplaufig,

da
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da ich uberdem nicht willens bin, eine Theater Zei
tung zu ſchreiben. Jm Ganzen hat man ſich
wenig ſeit mehrern Jahren gebeſſert, dem ohner—
achtet ſorgen die lieben, ſehr wenig verwohnten
Stettiner, uberaus fur die Zufriedenheit der zahl—
reichen Geſellſchaft. Auſſer den ſechs Schüuſſeln,
die hochſt mittelmaſſig gegeben wurden,  hab ich
nichts geſehn. Muoglich iſt's, daß man auf der
neuen Breslauer Buhne mit mehr Auſtrengung
und Fleiß ſpielt, als hier in dem engen Kerker, wo

man wahrhaftig in Gefahr iſt, zu erſtikken. Gluk
genug! dicht] vor mir bewunderten einige Pommer
ſche Frauleins das Zauberſpiel, und beklatſchten
unermudet den Sattler Wunderlich, der den meiſten

Anſpruch auf ihren Beyfall hatte, weil der's am
ſtarkſten ubertrieb. Jch wunſchte, Sie hutten die
Unterredung der gluklichen Kinder belauſcht!
Was damals geſpielt wurde, fragten ſie eben?
(hort ich Eine Derſelben heiſer krhen. Warten ſie

nur Henker wie hieß es doch! den Nahmen
meine Liebe, weiß ich en ſerieu nicht mehr, aber es
war gewiß ſcharmant, zulezt wurde noch Einer
todt geſchoſſen. Wie gefallt Jhnen dieſe Unter
haltung! Sie konnen denken daß ich Muhe
hatte, nicht laut aufzulachen.

WVeebrigens werden im Ganzen auch hier, wie in
Berlin, Komoddien mehr und lieber von Alten, Tra

C3 godien
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godien haufiger von jungen Leuten beſucht. Jch
denke, dieſe Erſcheinung laßt ſich ſehr naturlich er—
klaren. Sie mogen unterſuchen und eutſcheiden.

Jedes Trauerſpiel, und wenn das Blut der
Erſchlaanen auch, zum Schauſpielhauſe hinaus
ſtromt, bleibt doch immer nur, mit all' den grauſi
gen Erſchuttrungen, die es etwa aufregen kann,

zein blos rührendes Gemuhlde; das die junge Seelet,
mit groſſen Leiden unbekannt, zwar in angenehm
traurige Empfindungen wiegt, aber doch das Herz
nicht zerreißt. Hier bleibts alſo nur immer An—
ſchauen gemahlter Furcht, die nur etwas, aber in
der Natur ſtark ruhrt. Hiezu kommt noch, daß
ſie im erſtern Fall uberdem nach Belieben entfernt

werden kann. Der Alte hingegen, der vieleicht
im Kriege, oder ſonſt blutige Scenen ſah, empfin—

det hier wahren Schmerz, der durch jene traurige
Exinnerung wieder aufgeregt, ſein Herz anfs neue

zerreißt. Er meidet alſo mit Fleiß jeden Anblik
der das Audenken jener ſchreklichen Aufiritte in
ſeine Seele wieder zurukführen konnte. Sich an
genehm zu zerſtrenn, beſucht er daher lieber die
Komodie, und ergdzt ſich hier oft ungleich mehr,
als das ſelten glukliche Nachahmervolk des kuhnen

wildbrauſenden Schakeſpears glaubt.
Bemerke ich recht, ſo ſind die hieſigen Geſell-

ſchaften mehr gewahlt, als uberflſſig groß, die

Ge
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Gerichte gemeiniglich weniger gemiſcht, und in ge—

ringrer Schaar, als zu Berlin und Hamburg, wy
jede Schuſſel eine Menge Trabanten hat; wo
man beym Gemengſel aus allen Welttheilen, bey
Faſanen und Bourdeauer Repphunerpaſteten, Au
ſtern und Kawiar, wol gar noch bittet, fo vorlieb
zu nehmen. Gewohulich ſizt man nicht ſehr lang
bey Tiſche, unterhalt ſich ohne Zwang, und iſt gern

Bachus treuer Verehrer.
IJch habe hier ſo viel bluhende Schonen be—

merkt, daß ichs fur Thorheit hielte, einer ehema
ligen Einrichtung Venedigs nachzuahmen, wo man
nach Sabellikus Verſichrung, die hubſchen Mad—
gen offentlich verauktionirte, um von dem Gelde
die Haßlichen auszuſtatten, damit ja keine unver—
heyrathet bleiben mochte. Doch genug fur heut:
Da unſre Abreiſe von hier uber Stargard. nach
Zellgniewo, einige Meilen vor Lobſens, bis jezt noch
nicht beſtimmt iſt, kann ichs nicht verſprechen, ob
Sie von. hier aus!noch einen Brief erhalten wer
den. Nun man wird ja ſehn, wann und wo in
den kommenden Tagen wieder ein ruhiges Stund—
gen erhaſcht werden kann. So lange Gott em—

pfohleu. c.
li

42nuVieleicht hatten Sie theuerſter Schlicht! mei—

nen lezten Brief ans Stettin kaum erhalten, ſo

C3 ſind



ao 7ſind wir auch ſchon von dort ehr abgereiſt, als wir
ſelbſt vermuthen konnten.

Da ſizzen wir nun in Callies, und lauern auf
den Schmidt, der unſern kranken Wagen wieder
herſtellen ſoll. Sie ſehen wie gewiſſenhaft ich
jede Gelegeuheit nuzze, mein Verſprechen zu erful
len; ich ſchreibe ſchon wieder. Nach dieſer kur
zen Vorrede zur Sache.

J

Ueber Damm, wohin von Stettin eine lange
Weidenallee fuhrt kamen wir nach mancher
verplauderten Stunde nach Stargard. Hinter
Stettin iſt die Ausſicht, nach der Stadt zuruk, uber
aus reizend. Zur einen Seite hat man lachende
Wieſen, zur andern zerſtreutes Gebuſch und die
Oder. Die Gegenden von Stettin bis Stargard
find abwechſelnd ſchon, und nur ſelten trift man
nakte Felder. Stargard iſt ungleich grofſer als
Stettin, aber bey weiten ſo lebhaft nicht, indem
der Handel hier jezt weniger bluht, als dort.
Vieleicht ſind die groſſen Feuersbrunſte, die vordem
hier wutheten mit daran ſchuld.  Jn vorigen Zei
ten, war Stargard der erſte und großte Handels
ort in Pommern. Der Kornhandel war beſon
ders wichtig, und dieſen zu befordern, fuhrte mau
die gewaltig hohen Giebelhauſer auf, wodurch ſich
die Stadt vorzuglich ausztichnet. Die Marien

kircht
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kirche iſt groß, und in ihrer Art, ein vortrefliches

Gebaude. Auf dem geraumigen Markt finden
Sie beſonders hohe Hauſer, hier die Hauptwacht
des Graflich von Schliebenſchen Regiments, und
dort das uralte Rathhaus. Die Stadtſchule
bluhte ehedem unter Hekkern ungemein, indem die—

ſer gutmuthige Schulmann ohne Gerauſch manches

Gute ſtiftete. Er wagte viel, und nahm die Rechte
der geſunden Vernunft gegen den Deſpotismus einer

übel verſtandnen Schulorthodorie in Schutz.
Jezt ſteht er als Jnſpektor an der Berliner Real—.
ſchule.
2

Zu Stargard lebte auch in jenen Zeiten, wo
das Allgemeinwerden der Kalender durch den Hang

der Furſten Deutſchlands zur Aſtrologie und andre
Umſtande begunſtiget ward, der beruhmte David
Herliz, und ſchrieb ums Jahr 1584 ſeine Kalen—

derprognoſtik, die man ſo allgemein gut aufnahm,
daß der arbeitſame Mann uber zo Jahre dieſes
Geſchaft fortſezte. Wer die Gegend um Star—
gard verachtet, und uber Mangel an ſchonen
Spazzirgangen klagt, der tadelt entweder gern,
oder liebt wie die Gemſe in Geburgen zu wohnen,
die man freylich dort vermißt. Der Abend war
vortreflich, und da wir bald in Zellgniewo zu ſeyn
wunſchten, ſo ward kurz beſchloſſen, ſogleich weiter
zu reiſen, um wenigſtens den folgenden Morgen

hier
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hier in Callies zu ſeyn. Wie Sie ſehn, iſt unſer
Wunſch erfullt. Ohne weitern Zeitverluſt reiſten
wir ab.

Die Stadt entſchwand nach und nach unſerm
Blikk Je weiter hin, je mehr und ſchonre Wie—
ſen, Kornfelder, Hugel und Dorfer Welche
prachtige Nacht? Alles um uns her ſo feyerlich
ſtill, uber uns am blauen Gewulbet ein zahlloſes
Sterngewimmel! Durchdrungen vom ſanften
Gefuhl der ſchonen Natur, hatt ich ſo gern die
ganze Welt zu gleicher Empfanglichkeit ſtimmen
mogen, da ich wie das Kind, ſorgenlos am Mutter
buſen lag, und beym Anſchaun des Milden, Aller—
freuenden, mich ſo ganz in frohe Empfindungen
verlohr.

J

Um Mitternacht kamen wir bey hellem Mon

denlicht nach Reez. Den Poſthalter zu ermun
tern, koſtete unendlich viel Muhe, und drauſſen
mehrere Stunden zu warten, hatte doch auch viel
Unbequemes. Auf anhaltendes Blaſen, Pochen
und Hundegebell erwachte endlich der Mann, und
hielt uns bis zur Ankunft der Pferde, ſo gut er
konnte, durch ſeinen Vortrag ſchadlos. Der Ort

iſſt klein, nahrt ſich meiſt von Akkerban und Vieh
zucht, und wird durch eine Schwadron Lollhofele

ſcher Kuraſſier geſichert. Der Magiſirat iſt
zahl.
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zahlreich, die Kirche hat einen Oberpfarrer und
Kapelan, und die Schule einen Rektor und Kan—
tor. Kaum hatte der Poſthalter ſeine Erzeh—
lung von dem Wolkenbruch geendigt, welcher kurz—
lich der Stadt viel Schaden zufugle, weil rund
umher Berge liegen, ſo mußten wir fort. Muh—
ſam offneten ſich die knarrenden Thorflügel, und
ſtorten die Eulen aus ihrer Ruhe, die uber uns
mit furchterlichem Geſchrey am uralten Stadt—
mauerthurm flatterten.

 Schweigend wlie die Flur, ſaſſen wir da, in
dem uns der nikkende Schwager durch Hugelge—
genden, Wieſen und Gebuſch langſam fort karrte.

War der Weg eben, ſo ſchlummerten wir gleich-

fals. Mit dem Morgen zugleich erwacht ich,
eben als wir uber die Drage gingen. Dieſe ent—
ſpringt im Neumarkſchen Hinterkreys bey Draheim
und Dramburg, und gießt ſich eine Meile ober—
halb Drieſen, in die. Nezze. Schnell fuhren wir
den Hügel hinab und waren in Callies, einer
zwar kleinen aber durchaus maſſiv neu erbauten
Stadt. Unter den 1100 Einwohnern iſt die
Zahl der Tuchmacher ſehr betrachtlich, da man
jahrlich eine Menge Tuch nach Polen ausfuhrt.
Ein groſſer Theil der Burger treibt wie die Reez

ger, Alkerbau und Viehzucht. Ob es auf Am
rathen einer zweyten Thais geſchah, die einſt in

ihren
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ihren unkeuſchen Umarmungen den Mazedoniſchen
Gotterſohn beredte, daß er von Lieb und Wein be—
rauſcht, Perſepolis in Brand ſtekte, mag und kann

ich nicht beſtimmen. Genug, die Einwohner
deuken noch dft mit Grauen des ſchreklichen Ta—

ges, an welchem vor eilf Jahren, die Stadt ein
Raub der wuthenden Flamme ward. Wie Gera,

in kurzer Zeit, lag der ganze Ort in traurigem
Aſchenhaufen. —Je elendir ded: Zuſtand der Un

gluklichen war, je mehr Hulfe ſie bedurften, je
ſchneller eilte auch unſer groſſe König den Noth
leidenden zu Hulfe, gab zum Wiederaufbau ſogleich

achtzigtauſend Thaler, und ubertrug anfangs die
Sorge dafur dem Geheimenrath von Brenkenhof.
Judeſſen bekamen bald andre die Aufſicht uber
dieſen Bau. Vor der Akquiſition von Weſt—
preuſſen, war dies die Grenzſtadt, denn Friedland

der nachſte Ort, wohin wir nun. kvmmen, gehort
ſchon zu Weſtpreuſſen. So ſehnlich einige Men
ſchenfreunde einer Schulreform entgegen ſehn, er

warten andre mit Ungeduld- die neue Stadtuhr
von Kuſtrin, aber leider ſchonĩ ſo lange vergebens,

wie ſich ein hochedler und patriotiſcher Magiſtrat
einige Beſazzung wunſcht.

Jſt ubrigens die Wollſchuhr eintraglich, gehn
die Tucher gut ab, und laßt ſich eine geſegnete

Ernte hoffen, ſo lelt man mit ſich und der ganzen

Welt
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Welt zufrieden, kegelt am Sontag, wenn gleich
Paſtor und Diakonus auf der Kanzel uber Ruch
loſigkeit ſeufzen, und. neue Strafgerichte des Him—

mels prophezeihn. Fullt der Nord das Thal
mit Eis und Schnee, ſo iſt die großte Winterluſt
der Einwohner, dem Haſen aufzulauern, der ſich
hungrig, von Feld und Hügel, in ihre Kohlgarten
herabſtiehlt, und da ſein Weſen treibt.

Sie ſehn hieraus daß nicht immer groſſe und
koſtbare Zuruſtungen erfodert werden, ſich ein

Vergnugen zu verſchaffen. Der Burger geht
in ſeinen Garten ohne weitre Umſtande auf die
Jagd, und wollten Sie ihm erzehlen, daß der Ko—
nig Wilhelni von England, um bequem Jagden
anzuſtellen, erſt ganz Hemtſchire verwuſtete, ſo
ſteh ichſdafur, er lacht bey all ihren Verſichrungen,

und halts fur ein Mahrchen. Bald, ſind wir
nun in Weſtpreuſſen, uud ich geſtehe, ich bin voller
Erwartung. Aber wenns auch nicht hieſſe „Du
ſolſt nicht falſch Zetigniß reden wider deinen
Nuchſten,, ſo wurd ich doch bey meinen Nachrich

ten der Wahrheit ſtrenge treu bleiben.

Der Schmidt iſt mit unſerm Wagen fertig,
und wie ich ſehe wird ſchon wieder aufgepakkt.

Der Poſtmeiſter wird dieſen Brief beſorgen, ſonſt
mochten Sie den nachſten vieleicht ehr, als dieſeu

erhalten. Adien ich muß jezt eilen. c.
8.
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cgeDa ſizz ich nun wieder und ſchreibe aber
rathen Sie auch wo? Nun, vieleicht in Lobſens,

oder gar ſchon in Bromberg. Nicht ſo ſchuell
mein Lieber, zuruk, eine ganze Strekke, wenn Sie

uns etwa in Zellgniewo treffen wollen. Ja ja
hier ſiud wir jezt, gauz von dikken Holzungen eine

geſchloſſen. Jſt Jhnen nicht ſchon für mein
junges Leben ein wenig bange? Jm Ernſt, ich
mag nicht ſpaſſen. Was hatten wir thun ſollen,
wenn uns eine Schaar wilder Rauber uberfallen,
ohne Rettung geplundert, und fortgeſchleppt hatte.
Vieleicht waren wir dann von einem bartigen
Wutrich ermordet aber dem. Himmel ſeys
Dank, der uus „ſo ſicher leitete, daß wir jezt hier
unter Dach und Fach bey recht guten und braven

Menſchen ſind, die uns mit ofnen Armen und
dem beſten Herzen aufuahmen. Doch, eh Sie
unſern wurdigen Oberforſter, ſeine wakkre Hans

frau, und Zellgniewo ſelbſt uher kennen lernen,
erlauben Sie gern, davon bin ich überzeugt, daß
ich kurz von unſrer Reiſe hieher, einges nachholen

darf. Die Gegend hinter Callies, nach dieſem
Diſtrikt zu, iſt nicht immer abwechſelnd ſchdu,
aber doch faſt durchgehends fruchtbar genug, eine

weit groſſere Anzahl Menſchen zu nahren, als
man wirklich dort antrift. Jch geſteh ſehr gern;

daß
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daß mir Friedland nicht eben die beſte Meynung
von Weſtpreuſſens Studten beybrachte. Der Ort
iſt durchaus ſo. polniſch, verfallen, und ſchmuzzig,

wie die herumliegende Gegend ſchon und mannig-—
faltig. Der. Markt wimmelte bey unſrer An
kunft von zerlumpten Juden, die zum Theil mit
Tuch und andern Ellenwaren nach Polen handeln,

zum Theil betteln, und ſtehlen. Meiſt zer—
riſſue Lotterbuben, die Schrekken einjagen!
Der Mangel an Lebensmitteln kann ohnmoglich in

Arabiens Wuſte groſſer ſeyn als dort. Ver
muthlich weil itrau fich nicht einbilden konnte, daß

wirs beſſer verlangen wurden, als der Ebelmann
des nahen Schloſſes, bereitete man ſogleich ohne
weitre Anfrage todte Fiſche fur uns, die aber ohn

erachtet alles Zuredens, zwar bezahlt, aber nicht
gegeſſen wurden.  Denken Sie fich alles dies
recht lebhaft, und ich weiß, Sie bedauern uns.
Von ſchmuzzigem Geſindel umringt, mußten wir
ans Mangel aun- Yferden zu unſerm großten Kum—

iier beynah einen halben Tag dort bleiben, und
den Wagen bewachen, ſo gern wir auch unſern
Hunger verſchlafen hatten! Gegen Abend rei—
ſten wir erſt ab, und kamen ſpater nach Preuſſiſch
Kron als!wir wunſchten, ſo ungeſtum auch einige
ſehrhart herzige Polniſche Bauernjungen auf ihre

pferde losprugelten.

Der
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Der Boden iſt dort vortreflich, ſo wie die

ganze Gegend mehr anmuthig, als kahl und eben.
Schone Dorfer ſuchen Sie freylich bis jezt hierum
noch vergebens, aber anch dieſe wird man kunftig
bey ſo anhaltendem Eifer zur Verbeſſerung des
Landes gewiß finden. Preuſſiſch Kron iſt ſchlecht
gebaut, ſchmuzzig und liegt noch halb verwu—
ſtet. Der Akkerbau iſt die einzige Nahrungs—
quelle der Einwohner, wovon die-meiſten katoliſch
ſind, und ihren Vater haben. Die Lutheraner be
ſucht von Zeit zu Zeit ein evangeliſcher Prediger
eines nahen adlichen Guts. Die Hauſer ſind dicht
in einander gebaut, und mit Stroh gedekt, daher
wegen der groſſen Sorgloſigkeit der Einwohner dof
tre Feuersbrunſte ganz unvermeidlich ſind. Bey
einem gunzlichen Mißwachs litt die Stadt vor
mehrern Jahren die bitterſte Hungersnoth. Viele
gauz Arme, die ihr Leben nur kummerlich erhalteun
konnten, ſtin en ihren Hunger mit Brodt, aus Kaff
gebakken, woran ſehr viele ſtarben. Dieſer Elen—
den nahm ſich unſer grſſor und gute Konig mit
weiſer Vaterhuld an, indem Er ſogleich uber tau
ſend Thaler zum Getreideeinkauf ini einem Jahre

austheilen ließ.

Unſer Wirth, ein teutſcher Apotheker, ſuchte
uns ſo gut zu unterhalten, wie moglich, und da
endlich die Quelle ſeiner Beredſamkeit zu verſiegen

drohte,
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drohte, nahm er mit Liſt ſeine Zuflucht zur nahen

Bibliothek, die freylich. beraus mager zu ſeyn
ſchien. Bihel, Geſangbuch, alte Kalender, und
einige Traumbucher waren alles. Aber mit einem
Strohm von Worten rühmte er uns jezt, indem
er verſtohlen ein dikkes Buch zeigte (erſchrekken
Sie ja nicht uber den gewaltigen Titel) Menantes

allerneuſte Art, zur. reinen, und galanten
Poeſie zu gelangen; allen edeln und dieſer
Wiſſenſchaft geneigten Gemuthern zum voll—
kommnen Unterricht, mit uberaus deutlichen
Exempeln und Regeln ans licht geſtellt e.
ſo uachdrukklich, man hatte drauf ſchworen ſollen,

der Apotheker ware ſelbſt Menantes, der ſein koſt

liches Werk mit Fleiß einige funfzig Jahr fruher
datirt habe. Wirnverlieſſen den begeiſterten
Rezenſenten in der Hofnung, den folgenden Mor—
gen hier in Zellgniewo zu ſeyn, und umarmten auch
den wurdigen Oberforſter, als grade die Sonne,
mit Macht und allem Pomp einer Himmelskoni
gin durch den nahen Eichenwald ſtrahlte.

Jezt leben wir vergnugt in der Geſellſchaft
des beſten, thatigſten Mannes, bey dem Redlich
keit und Treue, die Grundveſten des Charakters
ſind, und.. wahre aufrichtige: Freundſchaft alles
gilt. Liebe zu nujzlichen Geſchaften und Gnugſam
keit machen Jhm Seinen Aufenthalt augenehm.

D NVrauter
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Unter meiſt rohen Menſchen, von Waldern einge
ſchloſſen, wird Jhm jede Freude die hier bluht, an
der Seite Seiner braven, theilnehmenden Gattin,
doch ſchmakhaft und reizend.

Zellgniewo, eins der großteu und ſchonſten
Dorfer der Gegend, hat eine Janz betrachtliche
Anzahl wohlhabender. Bauern, weil dieſe ihren gu
ten Akler vorzuglich. baarbeiten. Die meiſten
Einwohner ſind katoliſch, die ſich uberaus glüklich
ſchazzen, wenn ihnen die heilige Agatha fur Feuers
brunſt, Rochus fur Seuche und Peſtilenz, Mar

duis gegen alle Gefahrlichkeiten, Wendelius, Vieh
und Hirten, und endlich der heilige Jodokus be—
ſonders in Gnaden ihr Getreide auf. dem Felde
ſchuzt. Der Boden iſt in dieſen Gegenden ganz
vortreflich, und mußte. bey anhaltendem Fleiß im
mer ergiebiger werden, wenn erſt mehr Menſchen

hier wohnten, und mehrere in dieſem Diſtrikt Gu
tor: anlegten. Bis jezt iſt hierzu wenig Anſchein

da. Freylich gehort zu ſolchen Anlagen unge—
mein viel, zumal da es auſſer dem guten Boden
und Holz, nicht nur an den ndthigſten! Buuiinate

rialien fehlt, ſondern bis jezt noch an Menſchen,
die das Land uberall bauen konnen. Mit der
Preuſſiſchen Regierung: in dieſen Gegenden unzu

frieden, zieht ſich der Polniſche Adel unvermerkt
tiefor nuch Polen. i

Jn
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Jn den dilken Waldungen dieſes Diſtrikts,

fehlts ſo wenig an Wolfen, als genaſchigen Baren,
die. den Honig aufſuchen.

Stunden werden zu Minuten in der Geſell-—
ſchaft unſers lieben Hausvaters, Dem ich fur
manche mir ertheilte Nachricht, herzlichen Dank

ſchuldig bin. Sie konnen leicht denken, daß der
gute Alte beh ſo vielen Erfahrungen, zur Verbeſſ
rung des Forſtweſens dieſer Gegenden, nach ſeinen

Kraften beygetragen hat, das ſich bey der Akqui
ſition eben nicht  in der beſten Verfaſſung befand.
Freylich, groſſe und erhabne Muſter der Thatig
reit und dauernden Strebens nach Verbeſſrung
des Ganzen, reizen machtig zur Nachahmung an!
Denn wer kennt nicht die groſſen Verdienſte eines
weiſen, und zum allgemeinen Beſten unermudet
wirkſamen Staatsminiſters von der Schulenburg,
und andrer groſſen Patrioten  auch um dieſe Ge
genden?. Wer wegllta amicht mit. Dank all das
Gute. erkennen, das Dieſe Manner durch Jhre
Kentniſſe und immer regen Fleiß bisher: in dieſem

Diſtrikt ſtifteten, und noch ſtiften!

Da wir uns in Lobſens einige Zeit auf halten

wollen, werden wir Zellgniewo bald wieder verlaſ
ſen muſſen, ſo. ungern wir uns auch von dem gu
ten Oberforſter trennen, deſſen Wunſch erfullt

D 2 wrird



S 32wird, uns bey ſich vergnugt zu ſeohn. Ja gewiß,
unter- traulichen Geſprachen vergeſſen wir ganz,

daß drauſſen im Walde Wolfe und Baren lauern,

und Rtaub ſuchen. Jezt nichts mehr, als daß
ich immer der Jhrige bin.

qy.
1

reuen Sie ſich mit uns mein Beſter! Bey gutem
Weg und Wetter ſind wir gluklich hier in Lobſens
angekommen, wovon Sie gleich mehr horeu ſollen,

wenn ich Jhnen erſt die Geſchichte des Nachmit—
tags unſrer Herreiſe erzehlt haben werde, vore
ausgeſezt, meine Erzehlung kommt Jhnen. nicht
zur Unzeit.

Daß wir in Zellgniewo vergnugt waren, wiſſen
Sie aus meinem lezten Briefe, daß uns der walkkre
Oberforſter alſo recht ungern fortließ, und wir
ſelbſt wunſchten, noch bleiben zu konnen, werden
Sie wol vermuthen. Aber daß wir auf unſrer

Herreiſe bey einem Polniſchen Edelmann einen
recht feyerlichen. Beſuch abgeſtattet haben, daran
denken Sie gewiß nicht. Und doch iſts grade ſo.

Horen Sie nur. Der Obeifdrſter hatte uns
kurz vor unſrer Abreiſe durch einen Jager, bey
einem gewiſſen Herrn von L... y anmelden laſſen.

Wir mußten durch den Qrt, wo. der gaſtfreye Pole

wohnt.
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wohnt. Noch war ich im Geiſt unter den freund
ſchaftlichſten Umarmungen in Zellgniewo, dankte
in der Stille dem wurdigen Greis, fur die vielen
Beweiſe Seiner Liebe, als wir ſchon unvermerkt
den baufalligen Edelhof des harrenden Polen hin
auf rollten. Gleich am Eingang empfing
uns der Gebieter in allem Pomp ſeiner hausherr—

lichen Wurde, und floßte durch ſeinen langen Talar

Ehrfurcht ein. Von Gemahlin, Tochter, und
einertjungen Verwandtin begleitet, fuhrte man uns

unter tauſend Reverenzen ins antike Audienzzim—
mer, vieleicht unverandert ſeit der Regierung
Siegesmund des Zweyten. Der ſchopferiſche

Kitter Mengs iſt an den Jagdſtukken auf den
ſegeltuchnen Wanden gewiß unſchuldig. Auf
der Nauptwand hing das Bildniß des Konigs von
Preuffen in, Lebensgroſſe an einem gewaltigen Ha

ken, und neben der Thur gegen uber, Stanislaus
Auguſins den Jirkel gepanzerter Staroſten und
der Familie des Hauſes, erleuchtete ein alter bart
ger Ahuherr aus prieſterlichem Geſchlecht, uber

und uber mit Kruzifiren, Medaillen, goldnen Ket—
ten und Wappen behangt. Auſſer dem wakkern
Polen ſprach niemand Deutſch, und auch dieſer
nur ſo viel, ſich muhſam nach des Konigs Wohl
befinden zu erkundigen, und ſeinen Wunſch zu
auſſern, Berlin und Potsdam zu ſehn, wovon er
viel gehort hahen mußte. Neben mir ſaſſcj

D 3 ſchwei
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ſchweigend, mit geſenktein Blikk, kaum leiſe aths
mend, Tochter und Verwaudte. Wie Veſtalin
nen ſchuchtern im weiſſen Gewande, ganz mit der

Mine der ſtummen Andacht als war' man im Be—
grif der keuſchen Laura ein Feſt zu feyern denn
wie bekannt, erwieß man dieſer Gemahlin des land

lichen Faunus zu Rom gottliche Ehre nach
ihrem Tode, (woran der Herr Patron ſchuld wao!)

indem man ihr ohne Manüsperfohnen groſſe Feſte
der Keuſchheit anſtellte. Wieder Wunſch und
Bitten, gerieth durch unſern Beſuch doch der ganze

Yallaſt, und was in ihm Leben und Weben mochte,
in Bewegung. Denn ſelbſt die Mauſe verlieſſen
plozlich den niedrigen Kamin, und jagten in
Schaareu von der rauchrichten Refidenz, durch die
Oefnung der Thur. Entweder hatte das Rezept
der heiligen Gertrud ſeine Kraft total verlohren,
oder man kannte in dieſen Gegenden die wunder
thatige Erde nicht, welche zu Augsburg des heili—
gen Ulrichs Gebein dekt.

Unter ſolchem Getummel war der Kaffe ge
trunken. Sogleich folgten  Ceres und Vertum
nus Geſchenke. Gie ſehen alſo wie gern uns
der gutherzige Pole uberzeugen wolte, daß unſer

Beſuch Jhm lieb ſey. Er lobte den guten Ober
forſter, ruhmte deſſen freundſchaftliche Geſinnung,
und bey der ſtrengſten Aufmerkſamkeit, konnt eich

doch
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doch nicht den geringſten Schimmer von Stolz
wahrnehmen, den ſonſt der vornehmre Pole ſo gern
gegen den Preuſſen, oft uherhaupt gegen Fremde

auſſert. J

Mit vieler Herzlichkeit empfahl er ſich unſrer
Freundſchaft und wir baten wegen unſers Be
ſuchs um Verzeihung. Der Abendſtern flim—
merte ſchon heller, als wir unter den beſten Wun

ſchen wieder abreiſten. Ju einigen Stunden
waren wir in Lobſens, mit dem Vorſaz einige Tage
da zu bleiben. Von der Lobſenke einem lleinen
Fluß hat die Stadt ihren Nahmen, die nur eine

Mediatſtadt des Konigs iſt. Denu, Ort und
umliegendes Gebiet gehort den Radolinskyſchen

Erben. Die Stadt iſt klein und ſchlecht gebaut,
die meiſten Einwohner ſind romiſch katoliſch. Sie
machen viel grobe Tucher, die haufig nach War—
ſchau und den dortigen Gegenden gehn. Dieſe
Ausfuhr iſt in der That betrachtlich, wenn man
Groſſe des Orts, Zahl der Einwohner, und danu
hiergegen die ſo allgemeinherrſchende Liebe zur

Tragheit in Anſchlag bringt.
J

Auch in dieſen Gegenden iſt der Boden vor—

zuglich fruchtbar, ſo wenig Muhe und Fleiß im
ganzen drauf gewandt. wird, ihn recht zu bearbei
ten. Freylich, dar Geiſt der Sklaverey vertragt
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ſich nie mit dem Geiſt der Thatigkeit und nuzlichen
Foriſtrebens, dies bemerkt man in dieſen Gegen—
den ſehr deutlich, befonders unter den Nativnalpo
len, der den teutſchen Bauer an Tragheit, Unord—

nung und Schmuz, wie an Hang zum Trunk uber-
trift. Aufklarung des Geiſtes auch im gering
ſten Grad, ſucht man ſelbſt in deu Kloſtern dieſer
Gegend umſonſt, und dies wird ſo lange geſchehn,
bis man ernſtlicher daran arbeiten wind, die Kirchen
verfaſſung zu verbeſſern. Fur die ganz rohe
Jugend ſind bereits mehrere Schulen angelegt,
weil hierdurch Geiſtes und Sittenverbeſſrung am
ſchnellſten und wirkſamſten befordert werden kann.

Jezt war es Zeit, mehr gute und brauchbare Pre
diger anzuſtellen, da die proteſtantiſchen Gemein
den immer zahlreicher werden. Aber daß man
hieran bey all den guten Einrichtungen, die bereits

in dieſem Diſtrikt gemacht ſind, ſehr wenig dachte,

dies bedarf keines weitern Beweiſes. Viele Ge
meinden haben noch gar keine Lehrer, andre zum
Theil Manner, die ſich aus gutmeinender Einfalt,
immer in ein dunkles Gewebe myſtiſcher und figur
licher Schattenbilder verhullen. Urtheilen Sie
ſelbſt, welche Gemeinde ubler daran iſt.

War die Schildrung nicht die Frucht einer
Privatfeindſchaft, die mir kurzlich ein ſonſt glaub
wurdiger Mann von einem Prediger dieſer Gegend

machte,



T s5rmachte, ſo ſind die Erſtern in gewiſſem Betracht
immer glüklicher, die cdoch denn wenigſtens kein
boſes Beyſpiel vor Augen haben, wie das gegeu

wartig der Fall iſt. Aus dem Folgenden wer—
den Sie den Sinn und Wandel dieſes gewiſſen—
haften Volkslehrers etwas genauer kennen ler
nen. Ganz ohue Neigung ſoll er geiſtlicher

ſeyn. Vieleicht um unter der Tugend und
Frommigkeitshulle, die doch wenigſtens den groſſen

Haufen tauſcht; ſeine ſchandliche Habſucht beſſer
befriedigen zu kdnnen. Doch, Sie ſollen jezt ho—
ren, und dann urtheilen.

Ein gewiſſer Menſch, lebt mit einer jungen
Perſohn in einem vertrauten Umgang. Geſchafte
rufen den Liebhaber auf langre Zeit fort da er
vieleicht an nichts weniger dachte. Jm Trubel
von Beſturzung und unerwarteten Geſchaften weiß
er ſeinie Donna niemanden ſichrer anzuvertraun,
als dem Mann den er bey der Erklarung des zehu

ten Gebots ſo oft gewaltig moraliſiren gehort
hatte. Kurz, er entſchließt ſich, ohne den Hench—
ler naher zu kennen, die Perſohu dem Prediger
ſeines Orts zu empfthlen; nimmt genaue Abrede, J

wie und wann die beſtimmten Summen eintrefſen

wurden, daß er alles Uebrige ſeiner Einſicht uber

laſſe und reiſt ab. Die Sache geht nach
Wunſch, die blanken unbeſchnittnen Hollander tref

D5 fen
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fen auf den Tag bey unſerm Phariſaer ein, die
Briefe werden promt und nach Wunſch beantwortet,

mit einem Worte: niemand hat Arges wie der
ſchwarze Korreſpondent ſelbſt, der fur ſeine Muhe die

Gelder ſogleich uber judiſch umſezt, und das Porto

anrechnet. Aber alles nur. ſchwacher Schim
mer des Unrechts gegen das Folgende. Als
Jnſpizient, mit der Untergebnen bekannter, vuzt
der fromme Betruger die langere Entfernung des
Geliebten, und Sie konnen leicht denken, daß dieſes
nicht ohne ſichtbare Folgen abging. Judeſſen
bleiben Sie ja fur den Helden der Geſchichte unbe—
ſorgt, der Liebhaber kommt erſt den oder den zuruk;

da wird ſich ſchon einjunger Kerl. finden, der die
Rolle eines Nebeninſpizienten ſpielt, und beſtochen,
wenigſteus vor der Gefahr dffeutlicher Beſchim-
pfung ſichert. So ſchloß der Lehrer des Volks,

und ſiehe, es gelingt. Er, iſt unſchuldig wie die
Sonne, und einer erzehlt dem andern nur die Ge-
ſchichte ins Ohr. Bey dem allen ſteht dieſer
Mann beym blinden Volke, das ſo leicht getauſcht
wird, vieleicht in groſſerm Anſehn, als einſt Tomas

Becket von Kanterbury, den zwar Rauber. am
Hochaltar mordeten, der aber auch naeh ſeinem
Tode die Freude dafur hutte, daß in einem Jahre
funfzigtauſend fromme Muſſigganger zu ſeinem
Grabe wallfahrteten. Dieſtr iſt nun zwar kein
Erzbiſchof, ſoll aber doch uungemein gut ſtebhn, in

dem

J
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dem er beſtandig beladen wie ein Bettelmonch von
ſeiuen geiſtlichen Streifereyen zurukkehrt. Denn
was giebt der einfaltige Bauer nicht her, wenn man
ihm vorſchwazt, wie leicht es ſey, den Erſtgebornen

von den Soldaten wieder los zu ſchaffen.

 Wenn Sie den hieſigen Rektor Fuchs noch
heut kennen lernen ſollen, ſo muß ich nothwendig
einlenken. Daß es bey der Einfuhrung einer
guten Sache, nicht, ſo ſehr auf ihre Gute ſelbſt,
als darauf ankommt, daß man den Leuten begreif
lich zu machen ſucht, daß ſie gut iſt, daran dachte

der Herr Rektor gewiß nicht, als er lezthin das
neue Geſangbuch empfehlen wolte, ſonſt hatt er
ſeinen Zwek gewiß beſſer erreicht. Ein Beweis,
daß blinder Eifer allemal ſchadet, und es in ſolchen

Faullen beſſer iſt, ſich in die Denkart der Leute zu
ſchilken. Ob aus Liebe zum Gewinn, wie einige
wollen, oder aus wirklich guten und uneigennuzzi
gen Abſichten, mag!ich nicht entſcheiden, die Welt
liegt im Argen ſagte ſchon Salomo, und uberdem
trau ich jedem fliegenden Geruchte nicht gern.
Jch erzehle daher nur, was mir von Glaubwurdi—
gen einſtimmig verſichert iſt.

Vorreiniger, Zeit verſchreibt der Rektor der hie
ſigen Schule, der Prebiger zugleich mit iſt, einige
tauſend Exemplare vom neuen Geſangbuch, und

ſezt
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ſezt auch einige davon in Frieden ab. Aber der
Handel geht zu ſchlafrig um alſo das trage
Volk, das ſo gern am Alten klebt, aus ſeiner
Schlafſucht zu wekken, eutſchlieſſt er ſich kurz, am

nuchſten Sontag eine Predigt zu halten, die den
gefahrlichen Umſtanden ganz angemeſſen ſeyn ſolte.

Mit ungeſtumen Enthuſiasmus greift er die Sache
an, erhebt mit aller Macht ſeiner Beredſamkeit
das neue Geſangbuch, und verſucht durch den
Strohm der Worte fortgeriſſen, freylich ſehr un—
überlegt, das Alte herab zu ſezzen.

Rohe Gemuther ſind.bald beleidigt, am ſchnell
ſten, wenn man alte geheiligte Jrrthumer mit Gea
walt entreiſſen will; und eben dies war der Fall,

als der gelehrte Verleger ſeinen Vorſchuß wieder
zu bekommen, verſchiedene Stellen? im alten Ge
ſangbuch, auf der Kanzel lacherlich  zu. machen
ſuchte. Unter andern ſoll er auch ſeine Ver
wundrung daruber beſonders geauſſert haben,
wie's doch moglich geweſen ſey, daß man bisher
ſolchen Unſinn, von Krippelein, Jeſulein, Brunne
lein uud ſo weiter, habe fingen koönnen! Dach
nahmen hieran vieleicht nur wenige Auſtoß, da er
aber, um ſichrer zu gehn, die Stelle im Privilegio
des neuen Geſangbuchs, wo man dem Nachdrukker
mit zweyhundert Thaler Strafe bedroht, ſo un
gluklich und wiederſinnig verdreht, daß er dieſe

Strafe
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Strafe einem jeden ankundigt, ders neue Geſang—
buch nicht annehmen wurde, ohne einen Heller von

der Schuld zu erlaſſen, ſo gerath auf einmal die
ganze Gemeinde in Schrekken und Alarm, nun
will vollens keiner das neue Geſangbuch, jeder will,
wie es heißt, bey ſeinem alten evaugeliſtiſchen
Glauben bleiben, und doch ſehen, wer dazu zwin—
gen kann, was man beten und ſingen ſolle oder

nicht. Da ſich alles ſo gemeinſchaftlich gegen
den armen Rektor alliirte, ſo hatte hieraus ein
ſehr blutger Religionskrieg entſtehen konnen, ware
dieſer noch lange auf dem heiligen Wahlplaz ge—

blieben. Man murrte einſtimmig, aber Tha—
tigkeiten unterblieben, ob ſchon dieſer und jener,
troz dem ruſtigen Berlinſchen Apitſch, in. heiligen

Eifer gerieth. Die Gemeine ſiegte, man lies es
beim Alten bewenden, und der hizzige Padagog
mußte leider ſeine Geſangbucher behalten, woran

nuiichts als die Art der Einflihrung ſchuld war, wie
dies wol an mehreren Orten der Fall geweſen ſeyn

mag. Man eilte zu ſehr, beſſer, man hatte dieſes
Buch den Kindern der Polksſchulen als eine Be
lohnung des Fleiſſes gegeben, ruhig ſo lauge ge—
wartet, bis der gemeine Maun von ſelbſt die Ein
fuhrung eines ſo ſchonen und faßlichen Buchs
wünſchte, das er im Vorbeigehn kennen lernte.

Doch genug hievon.

Daß
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Dasß dieſe Gegenden zum Theil ſchlecht ange

baut ſind, lehrt der Augenſchein. Peſt, oftere
Feuersbrunſte, Kriege die ehmals hier wutheten,
und vorzuglich die innern Unruhen, in welchen ſich
Polen zulezt ſelbſt ſo todtlich verwundete, ſind wol

ohnſtreitig ſchuld an der Entvolkrung dieſer Ge
genden.

Der Adel hat ſehr groſſe Beſizzungen, und
einſtimmig halt man hier die Graſin Potulinska
fur die reichſte und artigſte Dame dieſes Bezirks.
Nachſtens werd ich das Bernhardinerkloſter vor
der Stadt beſuchen, überhaupt kleine Streifereyen
in die benachbarte Gegend vornehmen; davon
alſo in meinem nachſten Briefe. c.

J

ſOo.

Naum bin ich von meinen Landſtreifereyen wie
der zuruk, ſo kann ich wahrhaftig nicht ehr ruhn,
bis ich mein Verſprechen erfullt habe. Merken
Sie wal, wie gewiſſenhaft ich bin! Wir ſind
noch immer in Lobſens, und der. Himmel weiß wie

lange noch! Vortreflich, wenn ich alle Tage ſo
vergvuigt bin, wie bisher, ſo mag ich an den Ab
ſchied ſo. bald nicht denken. Jn einem engen Zir
kel guter Menſchen, die geru jeden Weg mit Roſen
uberſtreun, leb ich im Genuß tauſend unſchuldiger

Freu—
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Freuden gluklich. und zufrieden. Mir iſts wenig
ſtens herzliches Vergnugen, wenn ich andre zum

Beſten meiner Mitbruder thatig ſehe. Suß iſts
doch immer, durch Verbeſfrungen eines Strich Lan
des; kunftigen Generationen vorarbeiten, zumal in
Gegenden, wo noch ſo viel ungenuzt iſt. Zu den
neuern wichtigern Verbeſſrungen dieſes Diſtrikts
rechne ich allerdings einen Kanal, welchen der Ko
nigliche Fabrik. Jnſpeltor Faudel und der Konigliche

Lieferant, Herr Honing in Berlin haben anlegen
laſſen, und eben hierdurch zeigten, daß ſie ſehr un
ternehmende und thatige Manner ſind.

Eie miſſen ſich vorſtellen, daß langſt der Nezze

in den fernſten Gegenden noch hie und da ſehr be
trachtliche Forſten ſind, die man bis jezt wenig
nuzte, indem ſo groſſe: Stamme nur muhſam auf
der Ar fortgeſchaft werden konnten. :Zum Be
ften der Gutsbeſizzer::dieſer Gegenden, und in der
Folge wahrſcheinlich: zunn Ruzzen des ganzen Han

dels dieſes Diſtrikts, haben ſich jene Manner ent
ſchloſſen, ein unbetrachtliches, meiſt verwachsnes

Muhlenfließ, auf gemeinſchaftliche Koſten in einen
Kanal zu verwandeln, durtch welchen nun das Holz
jener entlegnen Waldungen, mit ungleich gerin
gern Roſten als zuvor, hinunter in  die Nezze, vnd
von dort bequem weiter gefloßt werden kann.
Freylich. war dies ein ſehr muhvolles Geſchaft, da

ſo
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ſo viel und enge Krummungen nothwendig fort

geſchaft, der Graben ausgeraumt, ganze Strekken
durchſtochen, zum Theil vertieft, und hauptſachlich
mehrere Schleuſen angelegt werden mußten. Aber

je groſſer die Schwurigkeiten find, die ſich nur zu
haufig bey Unternehmungen dieſer Art zu finden

pflegen, je mehr Muhe und Koſten erfodert wer
Dden, einen ſo groſſen Plan auszufuhren, je mehr

und bleibendern Ruhm has Der auch, freylich oft
erſt bey der Nachwelt!  der ſor viel Hinderniſſe und
Schwurigkeiten mit Muth glüuklich uberſtieg.

Dieſes bis jezt unbetrachtliche Fließ, das meiſt
nur in geringen Entfernungen jenen Forſten vor
bey lauft, und jeder unter dem Nahmen Lobſenke
kennt, entſpringt zwiſchen Preuſſiſch Friedland und
Koniz, zieht ſich langſt den Kdniglichen Lutowſchen

uud adlich Zipniewiſchen Waldungen, und nachdem

es hier bey der Stadt in mehrern Krummungen
vorbey rauſcht, ſturzt es endlich hinter Wirſiz, einer

kleinen adlichen Stadt einige Stunden von hier,

in die Rezze.

Schon fur jezt iſt dieſes Unternehnien auſſerſt

wichtig, und kann es noch weit mehr fur die Zu—
kunft werden, wenn man keine Koſten ſcheut, die—
ſen Kanal ſchiffbar zu machen. Und ſuchte man
gar mit der Zeit die Praſſſente. mit dem. neuange-—

legten
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legten Kanal zu vereinigen, (fur einen Privatmann
freylich ein zu groſſes und kuhnes Unternehmen!)

ſo mußte durch die Verbindung der Nezze und
Oſiſee, der Handel in der That unendlich gewin«
nen. Dieſe Verbindung iſt ſehr moglich, da die
Praßſente ebenfals wie die Lobſenke, in der Ge—

gend bey Koniz entſpringt, und von da nach Kolz
berg zu, in die Oſtſee lauft.

Jch horte ſo viel von dem neuen Kanal,
wunſchte ihn doch zu ſehn, und bracht es auch gluk.

lich dahin, daß wir in Geſellſchaft des wurdigen
Baudirektor Hahn, (unter deſſen Direktion die
Schleuſen angelegt werden,) an einem ſchouen
Herbſtmorgen nach Wirſiz reiſten, wo der Kanal

in die Nezze fallt.

N9Nach einigen Stunden waren wir in dem an
muthigſten Thale, in welchem. eben eine Schleuſe
erbaut wird. —Man maacht die beſten Fortſchritte,

unnd mit kommendem Fruhlinge ſollen ſchon Stam
me aus den Zipniewiſchen Forſten herunter gefloßt

werden.

Bei dieſer Gelegenheit machten wir dem Gra
fen R.. y unſre Aufwartung. Mir ein unver
geßlicher Beſuch! Unter einem Strohm von
verſtummelten Prunkreden empfing uns der Graf

E indem
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indem ſich der groſſe Audienzſal mit Raſſeln of
nete ein ziegelroth Dammaſtzimmer, wo man
muhſam Spuren von ehmaligen goldnen Leiſten
entdekte. War ich ein fertiger Zeichenmeiſter,
ſo erhielten Sie einige Abriſſe von Meubelu, aus
den Zeiten der Krenzzuge. Alte fromme Ka—
puziner, bunte Marienbilder, vergoldete Kruzifire,
und eine Menge gewappnueter Ahnherrn illuſtrirten
die verblichne Tapete. Dies alles, und ein
pompöoſes Thronbette in einer Niſche des Saals
machte freylich gegen den unſaubern Fußboden
einen ſeltſamen Kontraſt! Man ſtztet ſich
und der geſchmeidige Hofmarſchal des Grafen
machte die Honneurs ein ungluklicher Ritter,
den Jupiters Tochter aus Apollens Tempel  verjag
ten. Von da war er in die Gefilde des Mars ge—
fluchtet, aber auch hier flehte unſer Held umſonſt!

Denu nachdem er in dem leztern Kriege bey der
Freyparthie ſich vergebens bemuht hat, lohnende
Kranze Deliſchen Laubes zu ſammeln, iſt er zum
Kummer ſeines undankbaren Vaterlands entſchloſ

ſen, den Reſt ſeiner Tage als Geſellſchafter des
Grafen zu verleben. Dieſem Orakel des Hofs
gehorcht alles vom erſten Kammerdiener, bis zum
pflegmatſchen Hunerhund hinter dem Ofen. Er
lebt ubrigens vom Lacheln ſeines gnadigen Gebie—
ters, und giebt ſich wahrhaftig ein Anſehn, als
war er der Marki von Pombal!

Daß
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Daß teutſche Sprache und Sitten bey Hofe.

herrſchen, iſt ſein Verdienſt, ihm ſeis alſo auch ge—
dankt, daß fur uns ein koſtliches Mahl bereitet
ward. Aber ſo ungern ichs mit Jhnen verder—
ben mochte, ſo wunſcht ich doch, Sie müßten ein—
mal einem ſo erz polniſchen Diner beywohnen!

Welch Gemengſel der unſaubre Koch in noch
ſchmuzzigern Schuffeln durch hungrige Sklaven
auftiſchen ließ, weiß der Himmel! Nur Graf
und Hofmarſchal ſpeiſten getroſt, wir Fremde ſahn
uns nirdergeſchlagen einander an, und die Be—
diente verwilkelten ſich unterdeſſen wegen der übrin
gen Brokken in innerliche Kriege.

Noch umfreundlicher als der Koch, dachte der
Kellermeiſter gegen uns. Vieleicht im ungluklichen
Wahnhi Deutſche verſtuundens wol nicht beſſer, gab

er einige Flaſchen elenden, waſſrichten Weins zum
Beſten; der- inkognito unter dem Nahmen eines
Ungern paſſirte. Der Charakter entſprach der
Phyſionomie koſten, mehr konnt ich nicht.
Man nothigte zum Trinken, und, auf einmal frey
zu werden, ſchob ich den tukkiſchen Betruger fort,
indem ich hoch und theuer verſicherte, daß ich
eigentlich nie Wein tranke. Aber in der Stille
entwiſchte mir ein tiefer Seufzer, und ſundigte ich,

ſo mag mirs Vater Lyaus verzeihn.

E2 Die
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Suos Die Tafel ward aufgehoben, und der Nach
mittag augewandt, ein nahes Vorwerk des Gra—

fen zu beſuchen. Gegend und Lage am Abhang
eines Hügels ſind mittelmaſſig ſchon, behagten mir
wenigſtens beſſer, als die unſaubre polniſche Wirth—
ſchaft des dortgen Pachters. Von da kehrten
wir ſpat am Abend hieher zuruk.

Augenehmer bracht ich den folgenden Sontag
in einem Zirkel polniſcher Damen zu, wo man ſich
halb deutſch, halb polniſch von Graſung Preuſſiſcher

Pferde, vom Wetter und der groſſen Reform des
Kayſers unterhielt. Dies leztre Kapittel gab An
laß zu einem Religionsgeſprach, da ich aber der
Sprache meiſt unkundig, nicht verſtend, was hier
eigentlich entſchieden wurde, und uberdem kein
Frennd von Religionskriegen bin, ſo mach ich wah
rend dieſes weiblichen Reichstags mit Jhrer Er—

laubniß hier eine kurze Pauſe.
Das Geſprach lenkte ſich unvermerkt aufs nahe
Bernhardiner Kloſter, wo man grade der heilgen
Jungfrau zu Ehren ein groſſes Feſt feyerte.
Jch hatte ſchon lange davon munkeln horen, und
deswegen war mirs ungemein lieb, daß einſtimmig
beſchloſſen ward, ſo ſpat es auch ſchon war, noch
an der ſolennen Prozeſſion Theil zu nehmen.
Ohne Zeitverluſt eilte alſo die ganze Geſellſchaft

Die
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Die Lage des Kloſters mitten in einem ſchat—

tigen Eichenwald eine Viertelſtunde vor der Stadt,
iſt romantiſch ſchon. Der kuhle Wald, die fey—
erliche Stille umher, in der Ferne die moſigen Ge—
mauer im Strahl der goldnen Abendſonne, dies
alles hatte gewiß einen zweyten Siegward bezau
bern konnen! Tempel und Altar prangten heut
im feſtlichen Blumenkleide. Ein Theil unſrer.
Geſellſchaft warf ſich neben uns auf die Knie hin,

und wir ſezten uns. Die abwechſelnde Volal—
und Jnſtrumentalmuſik war zwar beſſer als ich
erwartete; wenn aber der dikke Pater oben auf
dem Chore in ſeine Poſaune ſtieß, und gedampfte
Pauken wie hole Donner dazwiſchen murmelten,
erſchrak ich, als ſturzten ſchon die alten Gewolbe

des Kreuzgangs uber mir wie Jerichos Maueru
zuſammen.

Endlich wurden beblumte Marienbilder von
gepuzten Jungfrauen vorauf getragen, und alles
folgte mit brennenden Kerzen unter Geſang und
bangem Gelaut der Glokken, in feyerlicher Pro—
zeſſion. Man umzog den ſchattigen Vorhof
des Kloſters, wobey mehrere Kanonenſchuſſe durch
die Wipfel der hundertjahrigen Eichen majeſtatiſch

wiederhallten. Wir Kezzer wurden erſucht in den
Zug mit einzutreten, und warum ſolt ichs nicht ge

ſtehn, daß ich geruhrt wurde! wenn gleich nicht

E3 wie
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wie der fromm empfindelnde Xaver, bis zu einem

Strohm von bheiſſen Thränen, aber doch bis zu
einer gewiſſen feyerlichen ſtummen Wehmuth, wo

einem:das Herz ſchneller pocht, und wenigſtens
kein boſer Gedanke die ſuſſe Ruhrung ſtort.

Unter den innigſten Wunſchen, daß Wahrheit und
achte Gottesverehrung ſich auch hier ausbreiten

mochten, kehrt ich zur Stadt zurukt.

Der Zulauf Nothleidender bey dieſem Feſt, iſt
uberaus zahlreich! Der arme Baur, der oft
ſelbſt kaum Weib und Kind kummerlich nahrt,
bringt an dieſem Tage in frommer Einfalt ſeinem
ſtokdummen Beichtvater, der vieleicht tauſendmal

ſundiger als er ſelbſt iſt, fur Ablaß, ſo viel Korn
oder Huner, Enten und Ganſe, wie ſeine Armuth
erlaubt. Der Anblik regte mein innigſtes Mit
leiden auf, und lebhafter als jemals fiel mir fol—
gende Stelle gus dem Yorik ein, die ich den Abend
oft ſo ganz fur mich im Stillen herſagte. „Na—
tur (heiſſts dort) unter uelcher Geſtalt du er—
ſcheinſt, es ſey auf den Gebirgen in Nova Zembla,
oder auf dem brennenden Sande der libiſchen Wu

ſten, du biſt ſtets liebenswurdig! ſtets ſolſt du
meinen Fußtritt leiten! durch deine Hulfe ſoll das
Leben, welches dieſer weichen gebrechlichen Hulle
zum Looſe gefallen, gerecht und vernunftig ſeyn.
Lehre mich jene fanfte Bewegungen fuhlen, welche

du
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du durch verwandte Sinnen in alles floſſeſt, was
aus deiner Hand ſein Daſeyn empfangt! un
terrichte mich, wie ich an Fremder Leiden Theil neh—
men, mit dem Betrubten ſympathetiſch weinen,
und ungewodhnliche Zufriedenheit bey dem Glukke
meines Nebengeſchopfs empfinden kanun.
Zuhle die Summe ab, die du nach deiner jezzigen
Ausgabe auf dieſe Zeit brauchſt, und gieb das
uebrige dem wirklich Durftigen. Wurde mein

Gebet erhort, das Vernunft und Menſchenliebe
befeuern, ſo wurde Noth und Elend von der Erde
verbannt, und jeder Monath brachte dem Armen

eine Ernte,

Hier zu Lobſens haben die Proteſtanten ihre
eigne Kirche, welche ihr Ziegeldach einer luſtigen
Veranlaſſung dankt. Bey der Akquiſition, wo
man den Deutſchen ſogleich eine Kirche einraumte,
war ſie, wie die mehrſten Gebaude, nur ſehr durftig
mit Stroh gedekkt. Lehrer und Zuhorer wunſch
ten dieſen Mangel abgeholfen zu ſehn, um wenig
ſtens bey ihren Verſammlungen im Gotteshauſe
vor Wind und Regen, Schnee und Hagelgeſtober

ſicher zu ſeyn. Aber es blieben dies immer nur
fromme Wunſche bis an einem gewiſſen feſtlichen

Abend, wo der eine Hirte zum Beſten ſeiner
Schaafe zur rechten Zeit einen fruchtbaren Einfall

hatte, wodurch er im eigentlichen Sinn ein neues

E4 Kirch-
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Kirchdach von Ziegel errungen haben ſoll. Jch
bin aber nur Erzehler, wer Luſt hat ſey Richter.

Auf irgend einem Schmauſe heißt es, wo der
geiſtliche Patriot nicht gern der Lezte ſeyn mag,

wird nach Landes Sitte wakker getanzt. Eime
reiche Dame fodert den Schwarzrok auf, der ſich

anfangs die Ehre unterthanigſt verbittet, vermuth
lich, um bey der zahlreichen Geſellſchaft keinen Au—

ſtoß zu geben, zumal da er erſt kurz zuvor gegen
Spiel und Tanz offentlich gepoltert hatte, ſo gern
er auch ſonſt im engern Zirkel l'Hombre mit allen
moglichen Schikanen ſpielen, und recht meiſterhaft

gluklich ſpielen ſolk. Wie geſagt, der Tanz
wird verbeten. Aber die eigenfinnige Dame, feſt
entſchloſſen, mit dem geiſtlichen Hirten zu tanzen,
warum? kann man ſo eigentlich nicht wiſſen
ruumt alle Bedenklichkeiten weg, und da er nun
ſieht, daß dem Uebel nicht auszuweichen iſt, ſucht

er wenigſtens dieſen Anſtoß fur ſeine Gemeinde
nuzbar zu machen. Ueberzeugt von der Frey
gebigkeit dieſer tanzluſtigen Dame, palkt er jezt

dreiſter die glaſirte Nand, indem er ſo anhebt.
„Gut meine gunadige Frau, Sie befehlen, und ich

werde die Ehre haben aber eine Be—
dingung, der Tanz koſtet Ew. Guaden ein
neues Kirchdach von Ziegel, Sie kennen den trau—
rigen Zuſtand des jezzigen! Geſagt, geſchehü.

Die
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Die reiche gutherzige Dame, geht ſogleich den Han
del ein ſie tanzen wie vom Zaubertaumel er—
griffen, der im Oberon, durch Nuous alimachti—
ges Horn gerufen, beim alten Sultan ſo ſchrek—
liche Verwuſtangen anrichtet? Man brauſt
bachantiſch wild dem Morgen entgegen und
no h an dem nehmlichen Tage erfullt die gewiſſen
hafte Tanzerinn ihr Verſprechen, und laßt den An
fang machen die Kirche mit Ziegeln zu dekken.

Gie ſehn daraus, wie nian hier das Angeneh
me mit dem Nůgzlichen zu verbinden weiß.
Solch fruchtbringenden Tanz wurde auch gewiß
der ſteiffte Orthodor entſchuldigen.

Der Morgen iſt ſo ſchon, ich werde ihn dazu
anwenden das Bernhardinerkloſter nochmals zu
beſuchen, weil ich lezthin nichts als die Kirche und
einen Theil des Kreuzgangs geſehn habe. Da
ich doch erſt in einigen Tagen dieſen Brief fort—
ſchilkken kann, ſo werden Sie gern erlauben, daß
ich vorjezt hier abbrechen darf.

Von meinen Schikſalen auf dieſer kleinen Pil

gerſchaft, und der Geſchichte des Kloſters, wenn
ich zuruk komme. Adieu ſo lange.

Warlich, heut bin ich tapfer herum geſchwarmt,

habe die Gegend weit und breit durchſtreift, indeſ
ſen ſo mud ich auch bin, will ich doch erſt dieſen

Brief

—I—
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ten werden, da unſre Abreiſe nach Bromberg ſo
nahe iſt, und uberdem konnen wir ja nur den
gegenwartigen Augenblik gewiß den unſrigen
nennen.

Je genauer ich mit der umliegenden Gegend
bekant werde, je ofter ich einſam Thal und Feld
durchſtreiche, je lieber wird mir auch die ſtille men
ſchenloſe Flur, je vertrauter werd ich mit dem ſchau—

rig dunkeln Eichenwalb des nahen Bernhardiner—

kloſters und eben dahin fuhrte mich mein Weg
auch dieſen Morgen, ohne daß ichs erſt willens
war, ganz allein zu gehn, Durch eine Allee
welche der Graf Radolinsky aulegen ließ, die grade

nach dem Hain fuhrt, kam ich fruher als ich ver
muthete, ans Thor der heiligen Burg, welche in
der Gegend unter dem Nahmen Gurk bekannt
iſt. Ein Pater den ich eben im Vorhof traf,
ubernahm auf mein Geſuch ſehr gern das Geſchaft,

mich herum zu führen. Erſt kurzlich war er
von Danzig hicher verſezt, und nach ſeiner Ver—
ſichrung der Einzige im Kloſter, der deutſch ver—
ſtand. Bequemer hatt ichs denn freylich nicht
treffen konnen!.

Aber leider findet der Reiſende hier uberaus we

nig, was ſeine Muhe lohnen, oder ſeine Neugier be—

frie
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friedigen konnte. Die Gebaude ſind elend ver—
fallen, der Garten wuſt, und in den Salen herrſcht
bittre Armuth. Da ihre Einkunfte von der Ein—
falt und Frommigkeit der umliegenden Gegend ab—

hangen, wo der Handel mit guten Werken, Wun—
dern und Heiligthumern bluht, ſo wird dieſer von
jenen Einſiedlern noch immer mehr befordert, weil
ſie hierdurch am bequemſten armſelige Geſchenke

und Allmoſen erſchleichen konnen.

Die Kirche und ein Theil des Kreuzgangs iſt
maſſiv. Jene liegt auf einer kleinen Auhohe,
welche in polniſcher Sprache Gork heißt, und wo—
von das Kloſter ſeinen Nahmen hat, dieſen begranzt

ein verwilderter Kloſterhof. Die holzernen Ne—
bengebaude drohn bey der geringſten Erſchutterung

den klaglichſten Einſturz.

Den ſeltſamen und lacherlichen Urſprung die-
ſes Kloſters, ſezzen die religidſen Herrn ſehr weit
hinaus. Vor uralten Zeiten (erzahlt die fabel—
hafte Geſchichte) ſah ein Hirte, der in dieſem Ge-
holze Vieh hutete, daß auf einmal eine Trift Ochſen
blizſchnell, wie begeiſtert auf den Vorderfuſſen nie—
derfiel, und zum Wipfel der nahen majeſtatiſchen
Eiche harmoniſch hinauf brullte. Betaubt uber
dieſe ſonderbare Erſcheinung, eilt der arme Hirt,

und erzehlt halb athemlos die Wundergeſchichte

wei.
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meiter. Man hvrcht, ſturzt herbey, ſucht, und
findet zum großten Erſtaunen, oben in der Eiche
Spizze ein prachtiges Marienbildb. Von Stund
an, wie Sie leicht vermuthen konnen, iſt der nahe
Hirtenbrunnen ein wunderthatger Quell, der noch

bis dieſen Augenblik, alle Krankheiten hebt, ſogar
Blinde ſehend machen ſoll. Der Wink des Him«
mels war zu deutlich, um ihn nicht zu verſtehn.

„Die heilige Jungfrau will in dieſem ſchonen
Geholz beſonders verehrt ſeyn, raunte einer dem

andern ins Ohr wozu ſouſt die ſeltſame Er—
ſcheinung! Ohne weitres Bedenken entſchloß ſich
daher der damalige Beſizzer des Waldes Graf
Radſchinsky als ein frommer und gewiſſenhafter
Mann, aus heiligem Eifer fur die Ehre der Mut
ter Gottes, erſt uber den Wunderquell eine hol
zerne Kapelle, hernach in derſelben Gegend eine
Kirche zu erbaun, woraus ſpaterhin das jezzige
Bernhardinerkloſter ward.

Die Geſchichte der Kloſtermauer iſt eben ſo
fabelhaft. Sie ſoll von der ungewohnlichen
Klugheit eines Monchs der Vorzeit herruhren, der
ſich kein Gewiſſen machte, einen geizigen Edel-—
mann zu betrugen. Freylich gab jener ſelbſt
Veranlaſſung, denn bey weniger Beſorgniß wuürde
man ſein Zutrauen nie ſo arg haben mißbrauchen

kon
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Krieges, der alles verheerte, ſeine Schazze zu ſichern,

ſolche ben Monchen bringt, ausdruklich bey der
Abreiſe den ungluklichen Rath giebt, bey groſſrer
Gefahr die Summe, (wenigſtens einen Theil der—

ſelben, zu vermauenrn, ſo iſts ſchon ehr zu ent
ſchuldigen, wenn der Pater Prior dem Befehle des

Edelmanns buchſtablich folgte, und von dem
Gelde vor Annaherung ſtreifender Partheyen ge—
ſchwind eine hohe Mauer ums Kloſter ziehen ließ,
die freylich am beſten gegen dergleichen Eiufalle

ſchuzte

Bey dieſer feinen Auslegung des Terts,
gewann das Kloſter ungemein, und der kluge Rath
geber verdient wenigſtens mit eben dem Rechte
kanoniſirt zu werden, wie ſein Herr Bruder, der
poluiſche Kloſtermann Hyazinth, den Klemens der
Achte dreyhundert Jahr nach ſeinem Tode unter
die Heiligen aufnahm weil man fand, daß er
Wunder gethan haben ſollte.

J

In der Kirche traf ich verſchiedne gute Ge—
mahlde, worunter ſich ein Chriſtuskopf vorzuglich
aus zeichente. Schade, daß man dergleichen hier
weder zuſſchazzen, noch in acht zu nehmen weiß.

Die Unwiſſenheit der Monche ubertrift alle Er—
wartung! Bibliotheken kennen ſie gar nicht, daher

ver—
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vermißt man auch ganz dem kleinſten Schimmer
von Erkentniß, Liebe zur Thatigkeit, und Geiſtes—
aufklarung! Auſſer aller menſchlichen Verbin
dung, ohne den geringſten Freudegenuß im Zir—
kel guter und gluklicher Menſchen, lebt der heilige

Muſſſigganger fur ſich eingekerkert, wodurch natur
lich, der ohnedem ſchon trage Geiſt, noch verdroß—
ner, unthatiger wird, und endlich gar in thieriſche
Gefüuhlloſigkeit herabſinkt. Ordnung und
Reinlichkeit ſind ihnen wildfremde  Dinge.
Jhre Kuche, wo gewaltige Hunde ſtatt der Kuchen
jungen, vermittelſt eines Rades den Bratſpieß
drehn, und Hunger und Durſt leiden, erregt ekel-
haftes Grauen.

Der halt ſich im Kloſter fur den gluklichſten

den der Himmel mit einer Brandweinflaſche be—
ſchenkt, welche dem Oehlkrug jener frommen Witt

we gleicht.

Mehr und großres Vergnugen als ich hier
fand, erwartete mich zu hauſe, wogin meiner Ab—
weſenheit der wurdige Oberforſter aus Zellgniewo

angekommeun war. Aber Geſchafte rufen den
guten Alten, und nur einige EStunden iſt uns das
Vergnugen vergonnt, ihn bey ſeiner Durchreiſe

hier zu ſehn!

Daß
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K. gewiß recht angenehm geweſen iſt, ſollen
Sie von dem wakkern Polen ſelbſt horen. Bey—
kommenden Brief erhielt der Oberforſter einige
Stunden nach unſrer Abreiſe. Freylich iſt hier
der Briefton nicht ſo gluklich getroffen, wie bey
einem guten buittiſchen Romanendichter, der im—

mer neue Wendungen, und gewiſſe feine Kunſt—
griffe der gebildetern Sprache zu ſinden weiß, wo
der gemeine Kopf ſchlechterdings wortarm bleiben

muß. Aber als Ausdruk dankbarer Empfin
dungen eines Mannes, der bey einem guten Her-
zen ſchwerlich Gelegenheit hatte, ſeinen Geſchmak
zu bilden, und ſelbſt der Sprache unknudig iſt,
bleibt mir der kurze, freylich nnzuſammenhangende

Brief des guten Polen mehr werth, als ein prun—
kendes und empfindelndes Romanengewinſel von

ungeſunder Fulle, wobei mehrentheils das Herz
ſiberiſch kalt bleibt, wenn gleich die Feder ins ſie—
dende Thranenmeer getaucht iſt. Die groſſen
Verſundigungen gegen die teutſche Rechtſchreibung

hat der Schreiber auf ſich. Hier iſt der Brief,
kurzer, als meine Vorrede. Jch werde keiur
Jota verandern.

Hoch
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und ſonders hochgeehrter Herr!
un

Hochgebohrner Wohladler Herr Operforſter

Ua „Jch kann nicht deutſch ſchreiben, ich brauche
au fremde hand, Berichte und ſage unterthanig dank

vor die Groß Ehr und Gnad. Weil ſie mir vor—
nehme Gaſt aus Berlin Recommandiren, .mir
und mein Hauff iſt nun Groß Ehr wiederfahret,
weil mir die Fremd Herrn zu geſprochen, ich mar-
quire, und Erkann Jhre groſſe Freundſtüt, dieſe
Herſchafft haben Groß Verſtand auch groß Obligantz

nud freue mich mit ſolche Herren aus Berlin be—
kant zu ſeyn: ich bitte ſie unterthanig, mit Frau
Gemahlin zu beſuchen und zu ſprechen, wenn nicht
bald, doch auf die Auskoß, wo wir uns weiter ver—
danken und obligiren konnen! ich rerommandire
die Guttat weiter Freundſchaft mit Complimente

von mein Frau und Gnadig Fräulein de Gos-
tamska an die Gnadig Frau Gemahl, verbleibe
mit Reſpeckt und Eſtim

des Wohledeln Herru Operforſt
unterthaniger Diener

K. den p p. de L. .y.
Wahrſcheinlich wurde der Brief Jemandem in

die Feder diktirt, der die Worte, des Schreibens
ungewohüt, angſtlich hinwarf, wie ſie geboren
wurden, ohne an ihre weitre Erziehung zu denken,

und
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und jener, nin den Aujsdruk unbekummert, ſtama
melt grade hin, was er nach unſerm Beſuch dach—

te und empfand. Daher ſind's nicht Gedanken
und Wunſche Fremder, ſondern eine eigne Ers
gieſſung des Herzens. Haben Sie ſonſt Luſt,
ſo konnen Sie auch den Brief als einen Beytrag
annſehn, wie es un die Kultur der deutſchen Spra
che in dirſen Gegenden ſteht. Wenn Sie nicht
endlich des Leſeüs uberdrußig, meinen Brief bei
ſeit werfen follen, ſo muß ich nur hier abbrechen.

Jn einigen Tägen gehn wir gewiß nach Brom
berg, wo ich die erſte ruhige Stunde dazu an
wenden werde, Jhnen alles zu erzehlen, was et

wa in der Zeit vorfallt. Adieu bis dahin
J

308

JIL.Ot aAAn emem kalten Herbſtmorgen reiſten wit von

Lobſens ab. Der Nebel hullte alles umher in
dichte Schleyer und hatt' uns nicht ein hoh—
ler Weg bey der Stadt, nah an einem Hügel vor—

bey gefuhrt, ſo wuſt ich nicht einmal, daß dort

der heilige Bernhardus von Wind und Wetter
zergeiſſelt, jeden Augenblif den Herabſturz droht.

Die Saüle iſt morſch, und hangt nach der Fahr—
ſeite ber Jm Ernſt,“ ich erſchrak ein wenig
vor dem holzernen Wunderthater! Lachen Sie
nur nicht, es iſt doch ein ganz eigner Verfall, auf

der
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per. Meiſe von einem Heiligen erſchlagen zu wein

den!. oder glauben Sie etwa der fromme
Bernhard kaun Newton zum Troz, die Geſezze
der Schwere und des Falls andern? Ein
unglullicher Windſtoß und Bernhard uberfiel
uns in dem hohlen Weg, und mordete, was er
traf. Geſteh'n Sie, wenu auch die lieben Lob
ſenſer dem Beyſpiel der Richter Athens gefolgt wa

ren, die nach Drakos Aeſez, Nitors Anes be
ruhmten Kunſtlers, Bildſaule ins Weer warfen,
weil ſie einen Mann erſchlug, was hatte dies
woj, den Armen an den Stygiſchen Gewaſſern ge
frommt! Nichts, und ſturzte man auch den nehm—
lichen Morgen dfn faulen Bernhard zur Strafe
in die Lobſenke, ſo war doch der Gemoordete dar—

um nie wieder ins Leben zurukgekehrt! Beſ
ſer, man ſezte ſo gefahrliche Heilige im Lande ganz
ab, damit ein Jeder, im Sturm, bey Nacht und
Mebel ſicher. reiſen konute Genug davon.

Eh wir Nakel, einen biejezt noch triſten Ort
am Nezzbruch gauz erreichten, fiei der Nebel
Den wiedrigen Kontraſt, den Stadt und Gegend
machtn „konnen Sie ſich nicht ſtark genug, den

ken.. Nakels Lage iſt, vortttflich, die Kelder
frnchtbar, alle Hugel bebilimt, der nahe Wald
ein Laubgewodlbe, kurz, nur die noch meiſt wuſte
Etgdt, giebt demn ſonſt ſchnen Gemahlde ein

58
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9
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etwas herbes Kolorit, wenn man vom lezten
Hugel koninit.

jJ Auf Koſten des Konigs wird zwar der Bau
unermudet fortgeſezt, aber einen ganzen Ort von
grundaus umzuſchaffen, iſt das Geſchaft vieler
Jahre. Alles zu nuzzen, und zugleich nach des
Kdnigs Willen den Bau zu fordern, wird jezt ein
runder Thurm, der Ueberreſt einer alten Schan—
ze, abgetragen.

t

Auch hier ſind die meiſten Einwohner kato—

liſch, und haben ihre Paters; zu den Proteſtan
tẽu kommt bis jezt nur von Zeit zu Zeit ein evan
geliſcher Prediger, aus der Gegend jenſeit der
Mzze, der denn auch nach geendigtem Religions—

vortrag Kommunion halt. Iele
 1

Da alles erſt voin lqngen Schlaf zu erwachen
beginnt, durfen Sie hier noch keine wichtige Hand

lüng vermuthen. Der Jude iſt bis jezt faſt
allein Kaufmann, und zieht von Stadtzu Dorf.
Aber wegen ſeiner vortreflichen Lage, kann Nakel

mit der Zeit eine der beſten und volkreichlten Stad
te im ganzen Diſtribt werden. Fur bequemres
Fortkonimen der Reilenden iſt bereits geſorgt.
Vor der Alaquiſition hatten Sie hier ein Poſthaus
vergebens geſücht. Nicht weit hinter Nakel

F 2 nachq
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aiach Bromberg zu, fuhrt uns ein hoher Damm
uber den Bromberger Kanal, von dem Sie bald
mehr horen ſollen. Der Wald diſſeits des Ka—
nals iſt ſchn, und die Gegend je mehr nach der

Hauptſtadt zu, je mannigfaltiger und bluhender.

Unterwegens wider Willen aufgehalten, »waren
wir erſt um Mitternacht in Bromberg.

Wir ſind bereits einige Tage hier, es wte
mir alſo uberaus leicht, Jhnen auf der Giellt ein
Gemuhlde der Stadt mitzutheilen, wunſchte ich
nicht, Sie zunachſt mit der ganzen jezzigen Ver—
faſſung des Nezzdiſtrikts im Allgemeinen ein weuſ
genauer bekannt zu machen.

Wenn Sie auch wiſſen, daß die Provinz
unter Polniſcher Regierung nie zu Polniſch Preuſ
ſen gehorte, ſondern fur ſich aus zwey Theilen be
ſtand, die von den Woiwodſchaften Gneſen und
Poſen getrennt waren, wenn Sie auch ohngefehr
nach Lang und Breite den Umfang des ganzen
Diſtrikts beurtheilen kdnnen, indem jene von
Thorn bis zur Drage, etwa vier und zwanzig,
dieſe von der Vommerſchen Grenjze hier uber Bibm
berg beynah zwanzig Meilen'detragt; ſo iſt Jhnen
doch die jezzige innere Verfaſſung dieſer Provinz
vielleicht weniger bekannt, und daher fur jezt im
Allgemeinen ſoviel.

So
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So unglaublich viel der Konig zur Verbeß—

rung des Landes ſeit der Beſizuehmung auch ſchon
gethan hat, ſo groſſe Anſtalten zur Bevolkrung
ſeit mehreren Jahren gemacht worden ſind, ſo iſt
gleichwol noch ein anſehnlicher Theil des Diſtrikts
unangebaut, und eben dahet die Luft merklich

rauher, als bey uns.

Ehrualige Kriege, Peſt, Hungersnoth, Un—
ruhen der Diſſidenten, und endliche Zerſtumme—

lung des Reichs, haben faſt alle innre Kraft ver—
zehrt. Je mehr Spuren von Verwuſtung man
in dieſen Gegenden bemerkt, je großre Entvblk-
rungen und Barbarey dies verurſachte, je weni—

ger darf man ſich uber den muhſamen Fortſchritt

der Kultur wundern. Die ganze Maſchine
war zu ſehr zerruttet;

Wenn gleich Stanislans Auguſtus einige Vor
ganger hatte, die wie Er furs gemejine Beſte ſorg
ten und arbeiteten, die mit Enthuſiasmus und
praktiſchen Verſtand das Land zu verbeſſern, und

ſich der einreiſſenden Barbarey entgegen zu ſtellen
bemuht waren, ſo blieben doch Wunſche und Be
mühungen mehrentheils fruchtlos, da innere Har
morie fehlte. Denn als Polen 1572 mit dem
Tode Siegesmund des Zweyten, des Lezten vom
JZagelloniſchen Stamm, ein Wahlreich ward,

F3 theilte
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auſſerſt wenig erubrigt.
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theilte ſich die Kraft. Und grade von der Zeit
an, wo Polen in Partheyen zerfiel, mit Ungeſtum
Adel und Geiſtliche alle Macht an ſich riſſen,
herſchten ewige Unruhen, ward bey innerm Streit
und Wuthen der zugelloſen Partheyen, die Kraſt
ſo erſchopft, daß ſich endlich wahrend eines Krie
ges, worinn Polen mit Rußland verwikkelt ward,

Preuſſen, Rußland und Oeſtreich, ohne Gefahr
einen wirkſämen Widerſtand fürchten zu dürfen,

ruhig in verſchiedne Lander Polens theilen konn
ten.

Da unſer weiſe Konig, lidber Vater glukli—
cher. Menſchen, als Sklaventyrann heiftt; ſo

ward gleich nach der Beſiznehmung, in- dieſem
Diſtrikt die ſchandliche Leibeigenſchaft aufgeho—

ben. Der Bauer dient zwar dem Edelmann,
aber was er ſich auſſerdem noch durch Muh und

Fleiß erarbeitet, iſt ſein; dem ohnerachtet iſt der
Landmann bis jezt noch faſt durchgehends arm,

und hat am Efde des Jahrs nichts, oder nur

Ehmalige Staroſteien, ſind in Konigliche
Domainenamter verwandelt, woruber Juſtizamt
leute geſezt ſind. Sowel die Beſizzungen des
zahlreiſchen Adels, als auch des Kodnigs Aeniter
wurden in vier Kreiſe getheilt, in jedem ein Land

rath



m s87 S
rath angefezt; der zugleich die Aufſicht uber ſeine
Kreiskaße, und Stenereinnahme fuhrt, und“élle

Gefalle werden der hieſigen Kriegskaße uberlie—
fert Polizeyſachen ſtehn unter der Juris-
diktion der Bromberger Kriegs-und Domainen

kammer, und das Hofgerticht verwaltet die

Juſtiz.
.f

J

Weil man nach der Beſiznehmung die groſſt
Poſtſtraſſe von Berlin bis Konigöberg in Preuſſen,

uber Kuſtrin, Laundsberg an der Warte; Srifeit,
Filehne und ſo weiter uber Bromberg letten, ſo
finden Sie hier auch eine Poſtdireltion. Wie ge—
ſagt, die Provinz kann ungleich mehr Meuſchen

faſſen als bis jezt darin wohnen. Denn rechliet
man auf jeder Quadratmeile 750 bis 770 Kö—

pfe, ſo hat der Nezzdiſtrikt eiwa 140000 Eii
wohner, worunter die Anzahl der Juden :ſehr be

trachtlich iſt. Nach einer Berechnung, die man
vor zehn Fahten muchte, fand ſichs, daß die zer—

ſtrtuten Nachkommen jener Eroberer Kanaaus,
nicht nur in dieſem Diſtrikt ſehr zahlreich wohnen,
ſondern uberhaupt in ganz Polen den großten Theil

der fremden Einwohner ausmachen, indem man
ihrer ſicher einige Millionen zahlt. Proteſtan
ten mogen etwel ini ganzen Nezzdiſtrikt goooo

leben, die bis jezt nicht mehr als zwanzig Kirchen
und zehn Prediger haben. Die Summen, wel—

ſ4 che
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Jpovinz zu neuen Gebauden, zu Urbarmachung
wuſter Gegenden, zu Kanalen, fur Koloniſten,
Alkerbau, und Viehzucht verwendet hat, ſezzen

gewiß bey genauer Nachrechnung den Fremden in
Verwundrung, und den Einwohner der Provinz
ſelbſt, in dankbares Erſtaunen, wenn er anders
bedenkt, daß ſein groſſer und wolwolleuder Konig
dies alles gethan hat, und noch thut, ohne die
Auflagen zu vermehren, ohne ein ander Jntereſſe
dabey zu haben, als das Wohl des Ganzen da
durch zu befordern.

So hat der weiſe Monarch allein in dem vor
rigen Jahre zum Etabliſfement der Koloniſten aus

Schwaben 91,0oo, und zur Wiederherſtellung
der ruinirten Polniſchen Stadte 100,ooo Thaler
angewandt.

Weil aber der Konig gleich bey der Akquiſitivn

der vortheilhaften Lage wegen, vorzuglich aaf
Bromberg ſein Augenmerk richtete, ſo iſts wol
kein Wunder, warum man hier die ſtarkſten Fort
ſchritte bemerkt.

Die Stadt liegt in einer mehr abwechſelnd
ſchonen, als wuſten Gegend am Ufer der Brahe,

die hinter Tucheln in Vommerellen entſpr—gt, und

ſich
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ſtu rzt.

Die Stadt wurde ſchon im dreyzehnten oder
vierzehnten Jahrhundert von einer Kolonie Schotte

lander maſſiv erbaut. Ruinen eines Schloſ—
ſes, einer Munze und vieler andern groſſen Ge—
baude, ſind noch Zeugen von Brombergs damali
ger Groſſe. Ziemlich oewohnt, blühten in jenen

Zeiten hier Handel und Gewerbe, aber Kriege,
Feuer und Peſt, wutheten in der Folge ſo, daß bey

der Beſiznehmung im Jahre 1772 kaunn der funf
te Theil der Hauſer bewohnt werden konnte. Die
Stadt war wuſt' und leer. Mitten unter zer
fallenen Gemauern und eingeſturzten Gewolben,
lebten nur wenig Menſchen kummerlich unter
Schutthaufen, ehedem Wohnungen ihrer Vorel—
tern. Als heilige Kerker waren das Jeſuiter—
kolleguum, das Bernhardiner, Rarmeliter, und
Klariſſen Nonnenkloſter noch ziemlich im Stande
erhalten, alles Uebrige erregte Grauen und Ent

ſezzen.

So dde und entvolkert aber nach ſo vielen
traurigen Schikſalln Bromberg auch war, als es

unſer Kdnig in Beſiz nahm, ſo augenſcheinlich
iſt es jezt ſchon der Barbarey eutriſſen. Statt
700 Menſchen, welche damals elend in Tyran

55 ney
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ſeufzten, nahrt jezt Bromberg ſchon niehr als
3600, meiſt arbeitſame Einwohner, welche bey
den wenigern Bedurfniſſen dieſer Gegend, wohl—
habend geung ſind. Einige Straſſen glanzen be
reits, auf Koſten des Konigs, mit maſſiven Hau
ſern, worunter ſich das Kammergebande vorzug«

lich auszeichnet. Auſſerhnilb der Stadt am Ufer
der Brahe, finden Sie Kaſeriuen fur eine Esqua
dron des hochloblich von Uſedoniſchen Hufarenregi
ments, vovon der Stab hier liegt, und ſchon vor

mehrern Jahren hat die Splittgerberſche Hand
lung zu Berlin, in eben dieſer Gegend eine Zukker
ſiedereh etablirt. uul

Noch jezt wird der Bau in der Stadt uner

mudet fortgeſezt. Das Rathhaus, dicht da—
bey liegende Jeſuiterkollegium, und die ſchon oben

genannten Kloſter, gehoren zu den altſten Geban

den der Stadt, wohin ich noch die groſſe Pfarr-
kirche, und eine ganz alte Kirche vor dem Poſuer
Thore rechnen wurde, die ehedein den Proteſtan
ten, jezt den Katoliken gehort.

Die meiſten Straſſen ſind jft grad, und ziem

lich rein, nachdem die herkulſche Arbeit uberſtan

den iſt, ſie vom hundertjahrigen Schlamm zu

ſaubern. a,»Wie
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Wie die Erde im Fruhliung erwacht, ſo fangt

alles hier an, wieder aufzuleben. So leicht
werden Sie kein ndthiges Handwerk vermiſſen;
vielleicht uber Jhre Erwartung ſogar ſchon einige
Goldſchmiede fur den Lurus antreffen.

Den verfalſchten und elenden Wein ausge—
tniommen, find ich die Bedurfniſſe des Lebens

Jiemlich wohlfeil.

Der grdßte Theil der Einwohner hier zu
Bromberg, beſteht aus gebornen Polen, die nach
Art und Sitte ihrer Vorfahren fur ſich, ohne viel
Gerauſch, leben. Die wenigen Proteſtantſchen
Familien, die ſich hier nothwendiger werden, als

in groſſen volkreichen Stadten, ſchlieſſen ſich dich-
ger an einander, und genieſſen die Freuden ge—

aneinſchaftlich, die in der neuen Schopfung
bluhn. Jm Gauzen leben dieſe doch weit beſ

ſer, und freyer als der vornehmere Pole, der ans
ſteifſte Etikett gewohnt, mit ehrbarem Anſtand,

den Sitten ſeiner Vorfahren unverbrüchlich tren
bleibt. Der Sohn iſt gewdhnlich wie ſein Vater,
ein enthuſiaſtiſcher Freund fur Muſik und Tanz,
daher liſt aüch gemeiniglich des reichen Polen zahl-

reich glanzender Hofſtaat muſikaliſch, und hat
nicht ſelltn Tanzer, die durch ihre Grſchiklichkün
zur Freude ihres Gebieters, beym Zuſchadl

Be
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Neid und Nacheifrung rege machen.

Die Polniſche Dame ſpielt troz der reichſten
und eigenſinnigſten Englanderin; ſo treue Kopie

ihres Gebieters ſie auch ſonſt immer ſeyn mag
uberaus prezieuſe in groſſen Geſellſchaften, wo
man ſo gern Jhr Erzellenz heiſſen mag, werden
ſie gleichwol unter ſich, von der grquſamſten Lan
geuweile unaufhdrlich gefoltert. Ganze Tage
konnen ſie wie Pajoden auf dem Sopha, oder am
Taroktiſch zuhringen ohne krank zu werden.
Den Mann von Stande und ſogenannter Welt,
werden Sie gewiß nie anders als thapeaubas,
und mit dem Degen an der Seite in Geſellſchaften
finden, wo gemeiniglich aus allzugroſſer Hochach
tung nur auſſerſt wenig, oder gar nicht ge
ſprochen wird. Als waren iimer feindliche
Ueberfalle zu furchten, wird ſelbſt bey Tiſche der
Degen uicht abgelegt, ſo beſchwerlich er auch dem

armen, meiſt ſo ſchon bedrangten Nachbar ſeyn
mag.

Aber, noch ungleich weiter, wird der Unſinn
in Thorn getrieben Gerathen Sie dort von
ohngefehr in ein Haus, wo eben Trauer iſt, ſo

muuiſſen Sie ohn alle Gnade und Barmherzigkeit
Er— vhne Milch trinken. Alle Ent—

ſchul.
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ſchuldigungen helſen da nichts, und waren Sie
der Rdmiſche Kbnig ſelbſt.

Jm Ganzen iſt der Nationalpole bey guten
Auſſichten, und im Glulke ſelbſt, eben ſo ſtolz
und ſchnell aufbrauſend, als zaghaft kriechend,

weun Gefahr droht. Der ſonſt geizige Pole,
iſt ubertrieben perſchwendriſch im Tituliren, wenn

er nur Schimmer von Hoffnung hat, hierdurch
ſeine Abſicht zu erreichen. Der Preuſſiſche
Kornett, der zineni Polniſchen Edelmann Pferde
auf ſeine Wieſen zur Graſung bringt, mußte ſich
in der That uberaus ſchlecht nehmen, wenn er
nicht wenigſtens Ew. Durchlaucht, oder bey ſtei

gender Gefahr, großmachtigſter Herr Kornett ge
naunt werden ſollte. So redet der Polniſche
Gebieter in der einen Stunde, und in der andern
zFittert vor feinen Grimm der zerlumpte Hofſtaat
wie Eſpenlaub

Std kdunen nicht glauben, wie unendlich viel
Muhe und Sorgfalt der groſſe und weiſe Konig,
ſeit der Beſiznehmung ſchon angewandt hat, den
Wohlſtand dieſes Landes herzuſtellen! Gleich
anfangs wurden ſehr viele und wichtige Vorſchla
ge des Konigs durch den Geheimenrath von Bren
kenhof und andre thatige Manner ausgefuhrt,
und in der Fölge, wie jezt noch, durch unermu

deten
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deten Eifer, womit ein weriſer und patriotſcher
Staatsminiſter von Gaudi immer zum Beſten des
Ganzen arbeitet, die vortreflichſten Verbeſſrungen

und Einrichtungen gemacht. Wer kennt nicht
die groſſen Verdienſte des Herrn von Dommhard,

der als hieſiger Kammerdirektor ſich die Liebe des
Volks und die Hochachtung der Edeln durch ſeine
weiſe Veranſtaltungen ſo allgemein erworben
hat! Aber freylich, das Uebel hatte zu tief
Wurzel geſchlagen; und bey allen Beniuhungen
wiid ſich doch erſt nach und nach die innre Kraft
wieder ſammeln, der Saame in herrliche Bluten
aufſproſſen, und die Enkelwelt ſtch in kunftigen
Schatten freun, jndem ſie das Ändenken groſſer
Menſchenbeglukker ſeghet.

44
Alle Verdienſte jener thatigen Patrioten, die

jeden ihrer Tage ſo ruhmvoll zum Jeſten ihrer
Nebenmenſchen anwenden, hier jezt ümſtandlich

zu erzehlen, all' das Gute zu bemeiken, was
durch den immer regen Eifer ſo edler Muunner
bereits geſtiftet ward, was und wieviel in ſo kur

zer Zeit in dieſen Gegenden ausgefuhrt iſt, hier
zu erwehnen, dazu mein Beſter! iſt niir ſo we—
nig Kraft als Zeit vergnnt. Vielleicht geh'n
wir uber Drieſen und Landsberg nach Berlin zu
ruk, und haben Sie dann noch Geduld und Nach
ſicht mit den Briefen Jhres unſtat und fluchtigen

Kor
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Korreſpondeuten, ſo hab ich gewiß auf dieſem
Wege tauſenbfach Gelegenheit Sir mit dieſem
oder jenem thatenbekkonten Mann naher bekannt

zu machen.

Meinem Verſprechen. gemas, erhalten Sie

hier niun noch zum Schluß dieſes Briefs, einige
Nachrichten vom Bromberger Kanal.

Jm Jahre 1772, wo der Kbnig ſeine Gren
zen durch ſo anſehaliche Beſizzungen ſehr erwei—
terte, uind man ſich Mr gab, den Handel Po
lens an ſich zu ziehen, konnte wol freylich dem
Konige, Der ſich damals nach der erſten Rev beh
Marienwerder wegen der weitern Beſiznthmung

mit Bienkenhof hier beſprach, kein Plan will-
komumuer ſeyn als der, die Nezze bey Nakel, mit
der Brahe hier bey Bromberg zu vereinigen, wel—

chen Jhm Brenkenhof, der ſchon hatte nivelliren,
und den Koſtencniſchlag machen laſſen, vorlegte.

Der Konig hutte Selbſt ſchon die Verbinduung der
Nezze und Weichſel gewunſcht, und jezt da Jhm

Brenkenhof, der dieſe Gegenden genau kannte,
nicht iur die Moglichkeit dieſer Vereinigung, ſon—
dern guch den Ort hier bey der Stadt zeigte, wo
der Kanal am bequemiſten angelegt werden konnte,
ſo wöllte der Konig dieſen Plan auch ſo ſchnell,
wie moglich ausgefuhrt wiſſen, und wies zu dem

Ende
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hundert tauſend Thalern dazu an.. Brenkenhof
machte ſogleich Anſtalten, ubertrug das Wichtig
ſte dem wurdigen Baudirektor Nahn aus Lands—

berg, den Sie, irr ich nicht, ſchon in Lobſens
kennen leruten, und als der Konig wieder von
Bromberg abreiſte, hierauf die Kanallinie paſſirte,
ſo fand er ſchon jeden Ort, mit hohen weiſſen
Fahnen bezeichnet, wo eine Schleuſe erbaut wer
den ſollte. Der Kanal iſt )0ro Rheinl. Ru
then lang. Das Gefalle von der Nezze beh Nakel
bis auf die Brahe bey Muberg 67 Fuß. Von
der ſtarkſten Anhohe inn Bruch aber, wo der Ka

nal durchgeht, bis auf bie Netze bei Nakel, ſind
noch 20 Fuß Gefalle; dieſes zu uberſteigen, finden

Sie uberhaupt neun Baſſiuſchleuſen, wovon die
ſieben erſten, von Bromberg an, jede g Fuß z

Zoll Gefalle hat. Die achte und neunte ſind dop
pelt, oder haben drey paar Thore, und 18 Zuß

Gefalle. Der Zwiſchenraum von der achten bis
zur neunten Schleuſe betragi 4300 Kuthen. Um
aber auch dem Kanal das ndthige Waſſer zu ver
ſchaffen, wurde der ſogenannte Speiſekanal aus
der Nezze, dem Stadtgen Rinardzewo gegen uber,

bis in den Kanal in der Gegend des Dorfs Lacho
we gegraben, wodurch freylich die Koſten ſehr er

hoht wurden. Ubberhaupt zahlt jeder Kahn,
der den Kanal paſſirt, funf Rthlr. Schleuſengel

der.
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der, zu welchem Ende die nothigen Schleuſenmei
ſter, und hier bey der Stadt ein Schleuſeninſpektor
angeſezt ſind. Der Kanal meiſt in grader Linie

gefuhrt, hat nur hier bey der Stadt eine geringe
Krummung.

J

Der Bau wurde im Fruhjahr 1773 ange—
fangen, und ſo ungeheuer das Werk anuch iſt, ſo
ſtand es doch innerhalb ſechzehn Monathen da,

ſo, daß Schiffe ungehindert den Kanal paſſiren
konnten.

Brenkenhof verſchrieb auf des Konigs Ver

larigen aus mehrern Gegenden Deutſchlands Ar—
beiter, woran es in dieſem Diſtrikt ſo ſehr fehlte,
und hierdurch wurde der Fortſchritt dieſes Unter—
nehmens uberaus befordert. Zeit und Umſtande
erlaubten aber nicht, daß man von Steinen hatte

banen kbnnen.

uuWie viel durch Ausfuhrung eines ſo herkul—

ſchen Werks gewonnen iſt, und ob der Handel ſo
ungemein durch dieſe Verbindung der Nezze und

Wveichſel begunſtigt wird, wag ich nicht zu beſtim
men. Vor heut will ich, hier uberdem abbrechen.
Leben Sie wol Theuerſter! und empfehlen Sie mich
gütigſt dem Herrn Direktor D B.... Dem ich,
wie Sie am beſten wiſſen, ſo unendlich viel Dank

G ſchul
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ſchuldig bin. Nun auch kein Wortgen weiter als
die herzliche Verſichrung meiner ewigen Freund—

ſchaft.

12.

Geſtern und in den Tagen vorher, hab ich die

Gegenden Hhier herum walker durchkreuzt und
ſo weit ich gekommen bin, iſt der Boden faſt uber
all vortreflich. Wie viel laßt ſich bey mthrerm

Fleiß erwarien! Schon jezt bey etwas beſſrer
Bearbeitung, iſt das Land ergiebiger, die Erndten
reicher, als man vermuthen ſollte.

Wohneun erſt mehr arbeitſame Menſchen in
dieſen Gegenden, wird man erſt uberall beſſer

Aktergerath einfuhren, und dann jeden Vortheil,
den Boden und Lage. verſprechen, ganz nuzzen,

ſo kann man in der That bey anhaltendem Eifer
und Strebſamkeit hoffen, daß ſich nach und nach
Muhe und Koſten reichlich belohnen werden.

Ein groſſer Theil der Arbeiter, welche Bren—
kenhof zum Kanalbau verſchrieben hatte, ließ ſich
hernach hier nieder, und eben dieſe ſind jezt die
beſten und arbeitſamſten Einwohner des Diſtrikts.
Die Bevblkerung gewann hierdurch ungemtein, in
der Folge aber noch mehr, dadurch, daß der/ Ko—

nig

9 J



D 99kig nach dem leztern Kriege, einen groſſen Theil
der reducirten Freybataillons hieher ſchikte, und
ſo viel moglich, jeden wieder in ſeinen vorigen
Stand briugen ließ.

Ohnſtreitig, baut wol Kujavien das meiſte
und beſte Getreide, und fuhrt den Marken jahrlich

durch den Bromberger Kanal ziemlich wohlfeil
einen betrachtlichen Vorrath zu, da durch die
Verbindung der Fluſſe der Tranſport erleichtert

wird.
J

Erwarmt erſt die Sonne einer wohlthatigeti

Regierung das ganze Land, erholt ſich alles wie
der nach einem ſo langen Winter, wird der Vor
theil des Gewinſtes und die Hofnung einkr beſ
ſern, bequeniern Lebensart den Landmann nur
erſt thatig machen, und den  Burger aus ſeiner
bisherigen Tragheit reiſſen, daun werden ſich auch
bey iknmer mehrerer Aufklarung die Spuren von
Uurwiſſenheit und Barbareh nach und nach ver

liehren, zumahl wenn erſt die Einwohner durch
Handel und Gewerhe bey mehreren Bedurfuiſſen
feſter verkettet, ſich einander nothwendiger werden,

als bis jezt geſchehn iſt.

Zum Theil findet mans auf dem Lande noch

hochſt traurig! Die Hutten der rauhen Be—

G 2 woh28
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wo ewiger Winter herrſcht, ſind gewiß nicht elen
der, als in manchen. Gegenden die Wohnungeundes

Landmanns. Oft theilt die ſehr zahlreiche Fami
lie die ohneden ſchon enge rauchriche Hutte, die
ſich der Bauer gememiglich von Erde mit Stroh

und Zweigen gedekt, ſelbſt baut, noch mit ſeinem
kranken Vieh, wo denn bei einem fo hohen Grade

von Unreinlichkeit, anſtekkende Krankheiten, und
wegen des dicht aneinanderwohnens haufige Feu—
ersbrunſte ganz unvermeidlich ſind, ware man
auchliu der That weniger ſorglos.

Beym dftern Mangel an guten Feueranſtal-
ten, wird ſehr ſelten etwas gerettet. Die mehrſte

Zeit! verlaßt der Unglucktiche die dde Brand—
ſtadte, wird Knecht ſeines Nachbarn, oder
nauhrt ſich wol gar vom Raube.

Der gemteine Pole kennt auſſerſt wenig Be
durfniſſe, und die er ja noch kennt, befriedigt et

mit leichter Muh, Hochſt einfach, wie ſeine
Kleidung, ſind auch feine Nahrungsmittel. Man—

gel an rechter Keuntniß der Viehzucht, iſt die
Urſache, daß ihr Vieh klein und elend bleibt,
wenn ich einige Gegenden am Ufer der Weichſel
ausnehme.

Der
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Der Landmann, und beſonders der National

pole verrath ungemein viel Liebe zur Unwiſſen—
heit, iſt verdroſſen und trage, unaufgelegt zu
allem was nur irgend einige Muhe koſtet, oder
wovon er den Nuzzen nicht ſo gleich mit Han—
den greifen kann. Unbekummert fur die Zu—
kunft, halt er ſich bey elender Koſt ſultaniſch zu—
frieden, weun er nur nicht arbeiten darf.

Polen oder Katholiken, Deutſche, oder Pro—

teſtanten treffen Sie uberall mit Juden unter—
miſcht, deun obgleich die romiſch katholiſche Reli

gion  die herrſchende iſt, ſo fiuden Sid doch wie ſchon
oben angefuhrt, ſehr viel Proteſtanten in dieſem
Diſtrikt, die freylich lange noch nicht Kirchen ge—

nug haben. Aber gewiß werden auch hierin
mit der Zeit gute Einrichtungen gemacht, wenig
ſtens gwars doch eherzlich zu bedauern, wenn noch

lange, wie wol bisher mit unter geſchehn iſt, der
arme Dienſtbote, zehn Groſchen furs heilige
Abendmahl liquidiren mußte!

An manchen Orten hat man den Proteſtan—
ten alte katholiſche Kirchen eingeranmt, hier in
Bromberg aber, wird auf einem groſſen Saal des
Rathhauſes Kirche gehalten, allein wegen der Un—

bequemlichkeit, die nothwendig bey wachſender

Zahl der Gemeinde entſtehn muß, ſoll im kom—

G3 rnen
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menden Fruhjahr der Bau einer neuen Lutheri—
ſchen Kirche augefangen werden, wozu das Geld
ſchon bereit liegt.

Weil ich alles durchſtreife, ſo beſucht ich auch
vor einigen Tagen den Aufenthalt der fetten
ruhigen Unwiſſenheit, die immer mit dem Blik
auf der Erde ſchleicht die hieſigen Kloſter.
Noch vor kurzen herrſchte in dieſen finſtern Kerkern

Barbarey und Aberglaube im hochſten Grade.
Eine Alte, ungluklich genug, mit ihren triefenden

Augen vou der heiligen Ollilia nicht erhort zu
werden, (denn dieſe ſoll die Kraft haben kranke
Augen zu heilen) durfte ſich nur zur Nachtzeit
auf einem Kreuzwege wittern laſſen, wenn ſie

ſonſt Luſt hatte, von ihren Nachbarn als eine
Zauberin angeklagt, und ohne weitre Umſtande
herenmaſſig verbrannt zu werden. Je reicher
die Alte vermeinte Nachtſchwarmerin war? je
ſchneller endigte man den abſcheulichen Prozeß,
und ſah mit andachtigem Vergnugen die Schwe
felflamme den Holẽſtoß hinauf lodern Gott—
lob! ſolche Schauſpiele ſind jezt verbeten.

Wie ſehr Jrrthum und fromme Tragheit
den Fortſchritt der Geiſtesaufklarung mindert,
jede Kraft des Verſtandes ſtumpft und dorrt,
dies merkt man ſehr bald unter dieſen erzun—

wiſſen
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wiſſenden Muſſiggangern. Die Haulfte ihrer
Einkunfte hat ihnen der Konig genommen, und
beſorgt dafur die Verwaltuug der Vorwerke und
Aekker des Kloſters.

Der Reiſende findet hier ſeine Rechnung nicht,

wenn er ſich vorher zu viel verſpricht, und unter
groſſen Erwartungen ankommt. Die Gebaude
ſind alt und traurig zerfallen, die Hoſe wie Wuſte
neyen verwachſen, auſſerſt ſchmuzzig Gauge und

Zellen.

Nichts, auch gar nichts erregte meine Neu—
gier, als hochſtens einige Gemahlde von verſchie—
denen guten Meiſtern, in der Kirche des Bern—
hardinerkloſters. Doch bemerkt ich beym Ein
gang ein groſſes Stukk, welches meine Aufmexrk
ſamkeit, auf eine eutgegengeſezte Art feſſclte, wo

der erfindriſche Kunſtler ſehr ſinnreich den Zu—
ſtand der Seeligen und Verdammten vorſtellte.
Der Einfall ſcheint mir ungleich komiſcher, als
die Ausfuhrung ſelbſt gluklich ſt. Raphael oder

Ritter Mengs Schuler war der barbariſche Phan

taſt gewiß nicht.

Das ganze Gemahlde mit tauſend Farben
beklekt, wimmelt von guten und boſen Geiſtern,

jeene unter erlenchteten Roſengebuſchen im Genuß

G4 J aller



S iosaller Freuden des Himmels, dieſe, im Flammen—
gepraſſel beſchaftigt die armen Verdammten un—
aufhorlich zu martern. Hier rechter Hand trie—
ben ungeheure Schaaren von Teufeln gar un—
barmherzig ihr Weſen mit Luthern und Melanch
ton. Flehend ſtrekten ſie ihre Hande aus dem
giuhenden Keſfel empor, worin ſie gekocht wer—

den ſollten. Zu grob iſts freylich, uber ſich zuk—
kende Blizze, unten, Schwefelflammen, und von

allen Seiten donnernde Kanonen, Das mag
ein Salamander ruhig aushalten! Andre wur
den doch nur von Felſen uund Thurmen geſturzt,
oder zur Veranderung durch Muhlſteine pulveri—
ſirt, wenn etwa kein Spieß leer war. Jun der
That, Sie können ſich dies Teufelsgewuhl nicht

groß und ſchreklich genug denken! Mit bren
neuden Fakkeln umtanzten holliſche Furien den

m
Schwarmer aus Mekka, reichten ihm gluhenden
Wein, indem ihn audre nach dem Talt der hol—
liſchen Muſik erbarmlich karbatſchten. Dort

ewurden, vieleicht granſame Tyranuen oder unge—
rechte Richter von Teufeln in einem gluhenden
Kafigt genarrt, und von andern mit ſiedenden
Thranen regalirt. In gewaltigen Morſern zer—
ſtieß man ohne Unterſchieðß Manner und Weiber,
Prieſter und Helden Ddvokaten und Juden, in—
deß mehrere von eng chen Doggen zerriſſen, ver—
gebens nach Hulfe jammerten. Unter allen

Stra
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Straſen gefiel mir dieſe am beſten. Ganz
oben in der einen Ekfe, wo auf einem gluhenden

Boden, zahlreich Ball en Maſke gehalten wurde,
machte ſich ein Teufel ſo ganz inkognito die hol—
liſche Luſt, unaufhorlich die Kurbel einer flam
menden Maſchiene zu drehn, woran man die
Geſtalt einer flachen HKand bemerkte, die denn,
je ſchneller er drehte, je ſtarker und ohnbarmher—

ziger den armen Verdammten an gluhenden Ket—
ten gefeſſelt, Ewigkeiten hindurch ohrfeigte.

All die zahlloſen Martern zu ſchildern, die hier
den Stokeinfaltigen ſchlechterdings vom Boſen
wegſchrekken muſſen, jede Teufelsbeſchaftigung
ganz  auszumahlen, dazu wird zujyachſt mehr
Raum und Zeit erfodert als mir jezt vergonnt
iſt, und dann von Jhrer Seite ungleich mehr
Geduld, als ich erwarten kanun und darf drum
nur noch auſſerſt wenig von der himmliſchen
Seite dieſes kraſſen Gemuhldes.

Denken Sie ſich grade das Gegentheil von
jenem alles im ſchonſtein Pomp, bey Cour
und Souper unter Muſik und Tanuz, tauſend
prachtige Tafeln, wo Milliouen Engel in rothen
Treſſenkleidern Pagendienſte vertreten, wij troz den
Hamburger Schmauſereien, Braten und feine Ra—
gonts, durch Auſtern, Kaviar und Truffeln ver—
drangt werden, Champagner und acht und vier

ziger
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ziger wie Waſſer ſtrnt indem ein Theil
der Seligen herzuſtürzt, als der Pabſt und Mut—
ter Maria unter Eugelharfen und Zimbelu, feyer
lich den Ball en Domino erdffnen. Des
Jubelns iſt da kein Ende! Je langer man forſcht,
je mehr Arten von Vergnugungen euntdekt. das
Auge auf allen Seiten, und ich wette, der ernſte
Kato ſelbſt, wurde hier in der Dominikauerkirche
bey einem ſolchen Anblik laut auflachen.

Der Meiſter des daneben hangenden Stuks,
war entweder ein hochſt einfaltiger Pole, oder
(vieleicht richtiger) erz kriechender Schmeichler
irgend einen alten Konigs von Polen, den er in
allem Pomp ſeiner Majeſtat mit unter den mor—
geulandiſchen Magiern aufmarſchieren ließ, wie

ſie nach Bethlehem kommen, dem neugebohrnen
Kinde, nach Landesſitte durch Darbringung koſt—
licher Produkte ihre Ehrfurcht zu bezeigen.

Aehnliche Stukke finden Sie in dieſen Ge—
genden mehr, und ſollten Sie einmal von ohngefehr
nach Poſen gerathen, ſo beſuchen Sie dort ja
die groſſe Dominikanerkirche, daniit Sie die luſtige

ESpazzierfahet doch auch bewnudern konnen, welche

der Pa ſt en Kabriolet mit einem muthigen
Schinunnel beſpannt, uber Luthern Calvin uud
Zwingelu auſtellt.

Die
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Die. Kloſter wie Sie leicht denken konnen,

ſind hier durftig und varfallen, wenigſtens tleins
ſo prachtig und angeſehn, wie das reiche Kloſter
Oliva in Pommerellen, etwa zwey Stunden von
Danzig. Freylich ſelbſt dies hat nicht mehr
ſoviel Einkunfte als ehedem, indeſſen iſts doch
bey weitem wichtiger und beruhmter, als das hit
ſige Dominikaner, Karmeliter, und Klariſſenklo—
ſter, wo jezt etwa nur noch vierzehn muſſig
fromme Schweſtern ihr Leben kummerlich zue

bringen.

Auſſer den obigen Gemahlden fand ich nichts
bemerkenswerthes. Kam ich durch Gueſen, ſo
erhielten Sie zuverlaſſig eine ganz genaue Be
ſchreibung eines Kruzifires, dem langes wun—
derthatiges Haar wachſt eben ſo ſollten Sie
dann auch auf mein Wort die ſchone Helena

kennen lernen; von einem groſſen Meiſter nak—
kend vorgeſtellt, der ihr verſchwenderiſch einen
Polniſchen Pelz mit goldenen Troddeln um die
Seite legte und, glauben Sie etwa, ich wurde
uber die ſchone Helena den heiligen Adelbert im
ſilbernen Sarge in der dortigen Domkirche ver—

geſſen?
Da ANationalerziehung das machtigſte Vehi—

kulum der Kultur eines Landes iſt, ſo hat man
bereits
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bereits auch dieſe in etwas verbeſſert. Und je
wahrer uund einleuchtender es iſt, daß durch wirke

liche Erziehungeverbeſſrung, Aufklarung, Geiſt
der nuzlichen Thatigkeit, und wirkſamen Fort—

ſirebens, gute Sitten und Jnduſtrie, am beſten
und ſchnellſten bewirkt werden konnen, je ehr darf
mau erwarten, daß immer mehr gute Anſtalten
dieſer Art, Hauptſorgen ſeyn werden; zumal da
jezt die Polniſche Regierung mit dem beſten Bey—
ſpiel hierin vorgeht, und ſeit kurzen in der That
ſehr groſſe und glukliche Fortſchritte gemacht
hat.

ä. 14Jn dem hieſigen Jeſuiterkollegio werden

junge Polen unter dem Nahmen Stubenten er—
zogen. Sie wohnen theils auf dem groſſen
Gebaude ſelbſt, theils in der Stadt zerſtreut,
und ſollen nicht ohne Nuzzen den jezt verbeſfer

ten Unterricht beſuchen.

Wichtiger als ditſes Jnſtitut iſt freylich die
Ritterſchnle zu Warſchau, eine in aller Abſicht
vortreſliche Anſtalt? wo unleugbar viel Guts
geſtiftet wird, das noch ſichtbarer, und von
groſſernt Umfange ſeyn muſite, wenn man den
Zoögling nicht ſo ſehr fruh aus demſelben wieber

entlieſſe, und ihm deswegen zu Aemtern verhulſe,
weil er teich iſt, ſo unerfahren der junge

Mann
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Mann auch ſonſt immerhin ſeyn mag. Wie
uberaus· viel Guts lieſſe ſich dann erwatrten,
wenn mehr Angeſehene und Reiche des Staats
ſo patriotiſch dachten, wie der wurdige Pialat
Lubſensly. Dieſer hat jezt von viectaniend
Thalern jahrliche Revenus eine Schule geſtiftet,
in der bereits dreyhundert junge Leute zu nuz—

lichen Burgern erzogen werden. Eben dieſer
baut jezt eine vortrefliche Kirche, macht ſonſt
noch gute Einrichtungen, und wendet uberdem

ſehr viel zum Beſten des Ganzen auf. Er
ſoll die Geſinnung eines achten Weiſen habet,
ſagen was er denkt, ghne Falſch und Nebenab
ſicht, und einem jeden helfen, wo er nur kann,
ohne Gerauſch zu machen. Stanislaus Aue
guſtus arbeitet zwar unermudet am Wohl ſeines
Staats, aber was vermag dies, ſo lange er nicht
von den Reichen und Angeſehenen umnterſtuzt
wird, und die ewigen Unruhen auf den Reiché—
tagen noch immer fortdauern.

Bleiben Weg und MWetter gut, ſo werden
wir morgen den ſchonen Herbſttag in Fordon
zubringen. Der Ort liegt zwey Stunden von
hier, dicht am hohen Ufer der Weichfel. Die
dortige Gagend wird hier ſehr gerühmt, nun,
man wird ja ſehn! Von dieſer kleinen Seiten—
ſchwarmerey, und was ich auſſerdem noch hie

und



S rtound da bemerken ſollte, in meinem nachſten Brirfe.

Adieu ſo lange. Gruſſen Sie ja die lieben
Jhrigen.

13.
J

IJch fürchte, ich furchte, Sie werden nachgrade
argwohnen, mein Beſier, daß ich ſo recht drauf

ausgehe den Gewiſſenhafteii zu ſpielen.

tKaum find wir von Fordon wieder zurul,
ſo iſts auch ſchon, als wenn das Vergnügen des
Tages erſt dadurch ganz vollkomnten werden
kann, wann ichs Jhnen etzehle, wie froh and
vergnugt ich geweſen bin. n

Ja wahrhaftig! ich kann nicht ehr rühu,
bis ich; mein Veiſprechen erfullt habe, ob ich
ſchon vbllig davon uberzeugt bin, daß Sie mnein

Freund bleiben, wenn Sie gleich dieſen Btief
einen Poſttag ſpater erhalten. Aber ich bin
nun einmal ſo gewiſſenhaft, zumal weun ich wie
eben jezt lebhaft daran denke, daß der gegen—
wartige Augenblik, unr zuverlaſſig mein iſt, der
vergangne nie wiederkehrt, und fur den kommen
den mir niemaud ſicher burgen kann. Gedauke
hieran, und Ausfuhrung meines Plans iſt daher
oft eins bty mit, ich eile, eh die eben rege kuſt

wie
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wieder verdampft, und hoffe denn wenigſteus, daß

mein Unternehmen um ſo gluklicher ſeyn wird.

Da ſiz ich nun hier ſo ganz einſani, ohn
alles Gerauſch mir ſelbſt uberlaſſen, und denke
lebhaft an die froh verlebten Stunden dieſes Ta—
ges, geh unvermerkt weiter zuruk zahle da
ſo manchen heitern Augenblik, den „mir der
Himmel gab, finde, daß ich auch an Jhrer Seite
ſo veel wahre Freude des Lebens genoß
wie naturlich alſol daß mit dem Gedauken an
Sie, mein leztes Verſprechen zugleich itt der
Seele wieder zurükkehgt! Wie billig, daß ich
dieſe ruhige Abendſtunde dazu auwende, an mei—

nen Schlicht zu ſchreiben, Den ich ſo aufrichtig
liebe und werthſchazze, zumal da wir Bromberg
ehr, als ich vermuthete, wieder verlaſſen werden,
und ich bis jezt keine ſonderliche Luſt habe zu
lugen. Nein gewiß, ich halte mit Freuden Wort,
und ſo wenig ich auch ſeit meinem lezten Briefe

bemerkte, ſo ſollen Sie doch jezt alles gewiſſen
haft horen.

Der Morgen umſrer Luſtreiſe nach Fordon,
war ſo heiter wie wir ſelbſt. Ein ſandiger Weg
fuhrte uns anfangs lungs der Brahe, dann mehr
linker Hand uber Wieſen, durch niecpres Gebuſch,
unvermerkt nach Fordon, und das unter frohen

Schet
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Scherzen und tauſend kleinen Geſchichtgen wo—
mit der Weg gekurzt wurde.

Die Gegend um Fordon dicht am hohen
Ufer der Weichſel, entſprach vollig meinen Er—
wartungen! Man verliehrt ſich ganz beym
Umherſchaun ins weite offne Rund, wo tanſenda
facher Mechſel herrſcht! Beſondets iſt die
Lage des gegenuberliegenden Kloſters überaus
romantiſch. Ein kleiner Wald der den Hugel
kranzt, birgt den heiligen Kerker in ſeinem Schat

ten. Man ſieht faſt nichts, als die bleyerne
Kuppel der hohen Kapellgn die wie Mondenlicht

durchs Gebuſch ſchimmert. Jch murbe dort
die Wohnung der Ruhe ſuchen, ſo ſehr hat das
ſchdne Gemahlbe meinen Blik bezaubert:
Unten am Fuß der Hugelkette rauſcht die Weich

ſel. Wie bekannt, kommt ſie aus dem Her—
zogthum Teſchen, fließt durch Polen, und ſturzt
ſich denn theils ins friſche Naf, theils bey Dan
zig in die Oſtſee.

Fordon ſelbſt, iſt bis jezt noch, dem großten
Theil nach, wie oben Nakel.am Nezzbruch, wuſt
und leer, doch geben ihr bereits einige dffente
liche und Privatgebandre ſeit Preuſſiſcher Regie—
rung erbaut, ein ganz gutes Anſehn, beſonders

in
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in der Ferne, wenn man aus dem Gebuſch

kommt.
Hier reſidiren Abrahams Nachkommen beſon—

ders zahlreich, indem alles von freylich meiſt
armen Juden wimmelt.

Den ,ſehr betrachtlichen Weichſelzoll einziun
nehmen, finden Sie hier eine Haupt Zoll-Direk—

tion. Kirchen halhn die Proteſtantſchen Ein—
wohner bis jezt noch nicht, ſie gehn daher nach
Bromberg, oder laſſen ſich von Zeit zu Zeit auf
ihre Koſten einen Prediger aus Thorn kom—
men. Aber auch dieſe Beſchwerde abzuſchaf—

fen, iſt man jezt ernſtlich bedacht. Die Ufer
ſind dort ungemein hoch, zumal wenn der Fluß
ſo niedrig iſt als jezt. Man wverſichert einſtim
mig, daß er oft gegen vierzig Fuß hoher ſteigt,
wodurch denn die niederern Gegenden weiter hin,

naturlich ganz uberſchweninit werden. Zum
Handel iſt Fordons Lage uberaus bequem, und
laßt mit der Zeit bey Erweitrung des Orts und
groſſern Bevolkerung, ungemein viel erwarten!

Muhſam windet ſich jezt alles aus Barbarey
und Tragheit hervor, fangt erſt an, wieder auf-
zuleben, und die Nachwelt wird aewiß den Nuz
zen ſo groſſer Bemuhungen erfahren. Wer
mit gewiſſenhafter Beurtheilung in die voriqen

H Zei
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Zeiten zurukſieht, wo ſich alles vereinigte, dieſe
Gegenden in menſchenloſe Wuſten umzuwandtlu,
der wird ſich uber den Schneklengang der Auf—
nahme gewiß nicht wundern. Hieher nach
Bromberg zu, nicht weit von Fordon, nah am
Weichſelufer, bemerkt man noch jezt Spuren
thmaliger Schanzen der Schweden, welche einſt
dieſe Gegenden verbrannten und zerſtohrten.

Jene Kriege entvhllatzn das Land, indem

viele Familien dnrch die Gewalt der Waffen auf
gereben, andre verjagt, oder doch zerſireut wur

den. Hiezu kam uoch die Peſt, die in kurzer
Zeit vollends wurgte, was ja dem: Feuer und
Schwerd entrann, Weiß man dies alles, und
kennt die Quellen ſo vieles Elends, wird endlich
erwagt, was, und wieviel dazu gehort, einem faſt
ganz odden und verwuſtetem Lande ſeinen ehmali—

gen Wohlſtand wieder zu verſchaffen, daß dazu
mehr Zeit erfodert wird, als es zu verheeren,
ſo wird man doch ſtannen, daß ſchon ſo viel ge—

thaun iſt. Wie viele Jahre gehören dazu, eh ein
verbrandter Wald wieder da ſteht! Durch im—
mer regen Fleiß, und weiſe Veranſtaltungen Sr.

Erzellenz des Miniſters von der Schulenburg,
und unermüdeten Eifer der Herrn Rathe dieſes

Departemeunts, ſind bereits vor mehreren Jahren

theils groſſe Schouungen, theils neue Waldun
geu
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gen augelegt, da es in einigen Gegeuden ſo ſehr
an Holz fehlt, vals Littauen daran Ueberfluß hat.
Ueberhaupt hat Polen im Ganzen ſehr betracht
liche Holzungen, die freylich in einoen weit beſ—
ſern Zuſtande ſeyn wurden, weun man weniger
Holz bey den Eiſenhuütten verſchwendete.

So leicht wird wol niemand ſtreiten, daß
unſer groſſe und wolwollende Konig weder Muhe
noch Koſten ſcheut, dem Lande neues Leben und
innern Wohlſtand zu verſchaffen, aber gleichwol
ſind meines Erachtens noch immer gewiſſe Hin—
derungen da, welche die ganze Maſchiene in ihrem

innern ſchnellen Gang aufhalten. Sie ſollen
jezt einige dieſer Hinderniſſe kennen lernen, und
dann ſelbſt urteilen, ob und in wie fern ich Recht
oder Unrecht habe. Zunuchſt rechne ich dahin,
den faſt  allgemeinen Mangel an Kenntniß der
deutſchen Sprache. Man giebt Verordnungen
in einer Sprache, welche der groſſe Haufe nicht
verſteht, weniaſtens ſo nicht, daß er neu gegebne
Geſezze, auf deren Befolgung man dringt, ihrem
Jnnhalte nach faſſen, viel weuiger denn immer
befolgen könnte. Wie naturlich alſo, daß es
daher oft ſo ungemein ſchwer halt, den ohnedem
ſchon tragen und eigenſinnigen Polen anzuhalten,
daß er deu gegebnen Befehl gehorcht, da er zu—
weilen den Juhalt nicht kenut, nicht weiß, vb ſie

Her zu
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zu ſeinem Vortheil oder Schaden gereichen, da
er überdem alle Neurungen haßt, und die Preuſſi—

ſche Regierung mehr als Tyranney furchtet, als
daß er ihre Verorduungen zu ſeinem Beſten be—
folgen. ſollte, gefezt er verſteht auch was ſein
Herr verlangt. Man würd gemeiniglich finden,
Jgnoranz und Nationalhaß ſtehn immer in
gleichem Verhaltniſſe gegen einander, ſonſt bleibts
unerklarbar, warum beſonders der gemeine Pole—

mit der Preuſſiſchen Regierung unzufrieden iſt,
da er doch bey der neuen Oberherrſchaft ſo augen
ſcheinlich gewonnen hat, und wars auch nur die
Entfeßlung vom Joch der Sklaverey. Hiezn
kommt noch der allgemeine Haß der Polen ge
gen die Deutſchen, den die Kloſterleute zu/ver—

mehren, das ihrige reichlich beytragen. So
lange ſich dieſer Groll noch fortpflanzt, und der
Adel jede neue Einrichtung fur unmittelbare Ein

griffe in ſeine Rechte halt, ſo lange werden ge
wiſſe Uebel bleiben, bis die ganze Nation nach
und nach zu Deuiſchen umgeſchaffen ſeyn wird.
Den Handlungsgeiſt zu todten, und innere Be—
triebſamkeit zu hemmen, daran iſt der Geldman

gel wol hauptſachlich ſchuld. Da der Landmanu
weder gute Viehzucht noch Gartenbau kennt, vpn
ſeinem Akker faſt allein lebt, ſo darf man ſich

denn wol freylich eben nicht wundern, warum
der Geldumlauf ſo ſparſam iſt, und vft Geld—

man
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mangel großre .Geſchafte ganz hindert. Mit
der Zeit wird der Landmann immer mehr Be—
durfniſfſe kennen lernen, und dann wird innrer
Handel. und Gewerbe auch gewiß ſtarker bluhn.

to
So viel Verordnungen zur Einſchrunkung

des ſchudlichen Judenhandels auch ſchon gegea
ben ſiud, ſo unterbleibt er doch gewiß nie gauz.
Bis jezt iſt der Jude faſt allein Kaufmanu der
hieſigen Gegenden. HJa er iſt alles, Handwerker,
Advokat, Arzt aund ſchlechter Alkkermann zieht
wnermudet von Euadt zu Daerf, und hebt ſchlechter

dings Alle Gemeinſchaft des Burgers und Land
mauns auf, die ſonſt genbthiget ſeyn wurden, ihre
Produkte gegenſeitig abzuſezzen, was dieſer betrug
liche; Handel verhindert. Der Jude durchlauft
das Land, und wenn er gleich nicht immer offen—
bahr raubt und pkundert, ſo iſts doch gewiß, daß
er nach und nach das. Land ausſaugt.

Man braucht jezt, wie ich hore, wirkſamre
Mittel, dieſen vberderblichen Schleichhandel zu
hemmen, um Burger und Landmann durch Handel

und Gewerbe genauer zu verbinden.

z3.“ e l.tr.Aufſerdem iſt wolohnſtreitig der ſtarke Preuſ
ſiſche Zoll ſelbſt eins. der großten Hindernifſe, wa
rum der Handel. und ganze innre Wohlſtaud des

H 3 Lan
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Landes ſo langſam fortſchreitet. Hier eine freye
Meſſe anzulegen hat tauſend Schwurigkeiten,
die ſchwerlich gehoben werden konnen. Die
Vortheile mußten naturlich ſehr groß ſevn! Man
iſt jezt ernſtlich drauf bedacht, zur Verbeßrug
der Volkserziehung gute dentſche Schulen anzu—
legen, woran gleich anfanas nur ſparſam gear
beitet werden konnte. Der brauchbare Mann
der ja noch Luſt und Kraft zum Erziehen hatte,
ließ fich entweder durch den geringen Lohn- ab
ſchrekken, der gemeiniglich den Erzieher erwartet,

oder er dachte ſich dieſe Gegend als eine dde,
menſchenloſe Wuſte, wo nur Buren und? Wolfe
hauſen, und um Raub brullen. Wird man ſo
eifrig im Verbeſſern des Landes fortfahren, wie
durch unermudete Sorgfalt aller derer Patrioten
geſchehn iſt, welchen unſer weiſe Konig die Ver

beſſrungen dieſes Landes aufgetragen hat, ſo wird

die Nachwelt bey der Geſchichte dieſer Gegend
ſtaunen, den Furſten, und alle die ſegnen, welche
tauſende vom Joch der Sklaveren eutfeſſelten,
Barbarey und Finſterniß in nugliche Thatigkeit
und helles Licht, ja, nakte. Einoden, in volkreiche
Garten umwandelten. Wie weit man ſchon
fortgerukt iſt, werden Sie am beſten nach den
Revenuen des Koduigs vom Nezzdiſtrikt beurtei
len konnen. Schwerlich vermuthen ſie, daß Er
jahrlich an ſechs zehntauſend Reichsthaler  Aeeies

gee
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gefalle hat, beinah zwauzigtauſend Thaler Kon
tribution zahlt, und ſicher auf fuuf und zwan—
zigtauſend Thaler von ſeinen Domainen rechnen
kann. Dies jezt ſchon, wie viel laßt da die Zu—
kunft erwarten! Wahrſcheinlich iſt dies der lezte
Brief- von hier aus, da wir in einigen Tagen
ohufehlbar abreiſen. Vieleicht iſts Jhnen, nicht
ganz unlieb, zum Schluß mit den hieſigen Munza
ſorten etwas genauer bekannt zu werden.
Der Dukaten gilt wie bey uus 3 Rthlr. der
Thaler halt Zo. Duttchen (Silber oder Kupfer
groſchen) ein Duttchen 6 polniſche Groſchen, ein
poluiſcher Groſchen Z Schilliuge. So wie der
Tumpf 6 Duittchen halt, ſo machen funf Tumpf
1Rthlr. Der Reichsgulden allein gilt hier 16
Groſchen, der preuſſiſche hingegen nur 8, und

endlich der polniſche Guldenfelbſt, gar nur 4
Groſchen.  Unſer G pfenniger macht 2 hieſige
Duttchen. Ein Alchtehalber hat. den Werth von
unſerm 2 Grolchenſtukke, ein preuſſiſcher Groſchen—

halt 2 polniſche, ober. 3 preuſſiſche Grvſchen gel
ten 2 Duttchen. Leider fuhl ich am beſten,
wie mangelhaft und unvollkommen dieſe Nach—
richten ſind, aber Sie wiſſen wie kurze. Zeit ich
mich nur hier aufhälten konnte, und eben des—
wegen darf ich auch auf freundſchaftliche Nach
ſicht. rechnen, beſonders da Sie es ſind, mit dem
ich hier zu nachſt zu thun habe, und urtheilt

H94 jeder



S 120 9
jeder dem etwa dieſe Briefe in die Hande fallen
ſo gutig, wie Sie es gewiß thun werden, o dann
bin ich gluklich, und tauſendfach belohnt. Ja
ja, wie geſagt, in einigen Tagen .reiſen wir ab;

und leſen Sie meine Briefe noch eben ſo gern
als den erſten, ſo erhalten Sie auf dieſer Ruk—
reiſe nige Nachrichten vom Nezz und Warte—
bruch, die Jhnen vieleicht nicht ganz unange—
nehm ſeyn werden. Schon dieſe Hoffnung wird
mich anfeuern, emſig .Nachrichten einzufam
meln, die Jhnen unur irgend interreſſant ſeyn
könnten. Mit Falkenaugen, werd ich uberall um
her ſchaun, und wiſſentlich nichté unbemerkt laſ
ſen. Der uns: im verborgnen ileitet, ſey Jhr
und unſer beſtandiger Fuhrer, denn Lbin ich vie—

leicht eh Sie es denken in Jhren Armen. Ja,
in dieſer ſuſſen Erwartung, bey, einem ſo frohen

Gedanken an die Zukunft, der mich auf einmal

ſo uberirdiſch erheitert, tund um mich her
alles mit Blumen uberſtreut, bin ich in der gan
zen Fulle des Worts, Jhr Freund.

14.
oGuuklich und gewiß eben ſo vergnugt ſind wir

mit einem ſchonen Abend zugleich hier in Drie—

ſen angekommen. Daß ich Bromberg wirk-
lich recht ungern verließ, konnen Sie leicht den

ken,
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ken, da Sie am beſten wiſſen, wie ſehr ich gute
Menſchen ſchazze und liebe. Jch fand dort einen
waklern Freund, genoß hie und da ſo reine Freu—
den des Umgangs, daß ich Muhe hatte, mich
in der Stunde des Scheidens aus ſeinen Armen
los zu winden, weil ſich mein Herz ſo. leicht und

gern an gute Seelen feſt anſchließt, Was halfs!
die lezte Stunde kam, und ich mußte, fort.

Ueber einen Fahrdamm durchs Netzbruch, gingen
wir, durch Nakel und Wirſitz. (Beyde Oerter leru
ten Sie auf der. Hinrtiſe kennen, beſonders wer

den Sie ſich Wirſitz noch erinnern, wo wir einſt
von Lobſens aus, beym Grafen R— y ſo tapf—
fer ſchwelgten!) Diesmal war unſer Aufenthalt
deſto kurzer. Der Nachmittag war fur die
jezzige Jahrs zeit ungemein heiß, wie froh
daher, als wir. am: Abend Zellgniewo wie
der erreichten. Aber meine Freude war nur
halb, der gute Alterwar.in Geſchaften verreiſt.
Die wurdige Hausfrau bedauerte es mit uns. ge

meinſchaftlich, und ſuchte zum Bleiben mit Macht
zu uberreden. Vergebens, die Zeit erlaubte kein

Zogern, der ſtille Abend ſchien uns ſelbſt zur
Fahrt zu winken, verſprach mit Moudhellem Ant-
liz, eine herrliche Nacht, und ſo reiſten wir nach
einigen Stunden unter tauſend Glukwunſchen wie

der von dort ab. Bey mehr nnd minder wech—
ſeltden Gegenden kamen wir durch Grabionne.

Hz Es
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Es gehort dem Polniſchen General von Goltz, und
iſt wie die ubrigen Guter,: welche zu dieſer Herrs
ſchaft gehoren, in der That Muſter guter Ein—
richtungen. Auf einer uberaus ſandigen Ebue,
etwa drey Meilen von Grabionne liegt Schneide
muhle, ein kleiner Ort, der bis jezt wenig ausge—
baut und bewohnt iſt. Von hier ward das
Hofgericht vor. einiger Zeit nach Bromberg ver
kegt. Dutch unverzeihlithe Sorgloſigkeit dep
Einwohner brannten dort einige vierzig Hauſer
ab, die aber ſchon zum Theil'von Fachwerk und
mit Ziegel-gedekt, wieder erbaut: find? Fur eine
Eſquadron Huſaren findeneSieé dort ebenfalls Ka
ſeinen. Die Kuddow, welche! in Ninterpom
mern aus einem groffen Ser beym Dorfei Kub
dow eniſpringt, iſt bis dort ſchiffbar, und gießt ſich

bey Uſez in die Netze. Der Strohm iſt reichau:
Lachſen, die man bey der Stadt beſonders zahl—

reich fungt, und konnte, fteylich aber nur. vers
mittelſt großer Koſten, zum Beſten der dortigen

Salzniederlage, als auch des ganzen Haudels,
noch weiter ſchiffbar gemacht werden. Aurfſer
dem Alkerbau ſcheinen die Einwohner weuig Er
werbquellen zu kennen, weun ich den Gartenbau
hievon ausnehme, den man noch einigermaaſſen:
ernſtlich treibt. Von Schutidemuhle bis zuim
Dorfe Stdwen iſt die Gegend merkbar ſanbiger
und weniger abwechſelnd als vorher. Kaulin

erwach
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te der Morgen, ſo waren wir in Schonlanke, ei
ner Mediatſtadt, welche dem Grafen Schwinars
ky gehort, wo beſonders Nahrung und Gewerbe
bluhn. Vor einigen Jahren wuthete hier eben—
falls die Wuth der Flamme, doch iſt alles ziem—
lich gut wieder aufgebaut. Man zahlt an drey—
hundert Tuchmacher, die ihre Waare ſtark nach
Polen ausfuhren. Dieſe wohnen mit den ubri
gen Profeſſioniſten und Judenfamilien an dem ei
nen, die Akkerlente hingegen fur ſich, am andern

Ende der Stadt. Wenn ich die nenen Hauſer
abrechne, iſt der Ort ſchlecht, im Poluiſchen Ge
ſchmak holzeen, und mitiſt mit Stroh gedekt.
Die Grundherrſchaft allein, verſorgt die ganze
Gegend mit Brapdtewein und Bier. Dort ha—
ben die Proteſtanten ihre eigne Kirche. Sonſt
hat das Stadtgenpeine recht nette Lage.

Noch eben den Vormittag erwartete uns ein Ver—
gnligen, worauf wir gewiß nie gerechuet hatten:
Eine Meile hiuter Schonlanke, wurden wir in
dem Dorfe Aſcherbude aufgehalten, weils an
Yferden mangelte. Sie wiſſen, ich werde leicht
ungeduldig, wenn ich lange vergebens worauf
warten muß, aber ich geſtehe, diesmal ſah ichs
recht gern, weil ich Zeit gewann, dem Vormit—
tagsgottesdienſt hier beyzuwohnen, der grade auf

Pefehl der angſtlich rufenden Glokken auging.
Wir gehn in die Kirche, ſtaunen aber nicht we

nig,
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nig, als ein pedantiſcher Schulmeiſter auftritt, und
gravitatiſch, als war er der Biſchof von Krakau,

das Evangelium von der Auferwekkung des Jung
lings zu Nain herſchnarcht. Der Pfarter,
hieß es, ware kurzlich geſtorben, und wegen der
Wahl des neuen Seelſorgers, die Gemeine noch

uneins. Verſchiedene Kandidaten hatten ſich
bereits horen laſſen, aber mit. wenigem Glukke.
Der Erſte hatte zu ungeſchikt ſein Konzept umger

blattert, und zu wenig ſingen laſſen,rder Folgene
de ſoll ſchon verheyrathet geweſen ſeyn,: und den
Nahmen Jeſu nicht oft genug genanut haben, der
Dritte, verſicherte man, durfe ſich vollends keine
Rechnung machen, die Stelle zu erhalten, denn
der ſey gar ein fluchtiges Weltkind, trüge groſſe
Schnallen und eigen friſirtes Haar, war einblut
junger Menſch, habe noch weniger vom Singtn ger

halten wie der Erſte, ware gar zu ſpat angekom
men und ſey dann mit lachender Mine ohne
Glauben auf die Kanzel gerannt. Sein
Tert war der Gemeinde zu kurz, ziſchelte min zu
lezt der Schulmeiſter ins Ohr, Zenn. daß er. nur

eine Halbeſtunde predigte, daran war wol die
groſſe Hizze ſchuld, ich ſelbſt ware den Sonn—
tag bald verſchmolzen. Die Stelle iſt alſo wje
Sie aus den Umſtanden ſehn noch unbeſezt, und
eh man ſich mit einer Wahl ubereilt, hort man
lieber den bigotten Schulmeiſter, aus einer alten

Poſtille
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Poſtille eine Stunde lang vorwinſeln. Das
Evangelium, wie Sie wiſſen, war jezt verleſen.
Es folgte nun eine lange und kraftige Abhandlung
uber die Fluchtigkeit dieſes irrdiſchen Lebens.
Alles war aufmerkſam. Die hagere und uber-
zunderte Maſchine. gerieth bald in Ftuer und
Flamme. Unzufrieden mit ſeinem Autor, wag—
te er oft ſelbſt kuhne Erklarungen, Gedanken, und
Wendungen. Dieſe Welt bey ſeinen Zuhorern
recht in Mißkredit zu bringen, nannte er ſie ei—
nen gefahrlichen Schwitzkaſten, ſprach viel von
trauslociren und degradiren aber Manner und
Weiber ſtuzten merklicher, als er mit regem Eifer
hoch und theuer verſicherle, einſt wurden Legio—

nen Teufel dem Sunder die Himmelsthur vor der
Naſe zu ſchlagen, wenn ſie den thorichten Jung—
fraun gleich, zu ſpaät arriviren. Vielleicht
glaubte dieſer und jener mit durchzuhuſchen, aber
die Luſt konne man ſich immer vergehen laſſen,

und ſo weiter. Der feurige Redner hatte zu
verlaſſig vor kurzen das groſſe Gemahlde in der
Dominikanetrkirche zu Bromberg geſehn, ſonſt
hatte er ohumoglich die Qualen der Berdammten
ſo lebhaft ſchildern knnen. Mit einer geheim—
nißvollen Mine ſezt er im Folgenden hinzu
der boſe Menſch glaubt auf dem Wege des Laſiers,
ſteif und veſt, es wird ja doch einmal mit jenen Stra

fen eben ſo viel nicht auß ſich haben. Mancher fruge

ſich
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ſich zwar zuweilen, iſt denn die Holle wirklich
ſo heiß, der Teufel im ernſt ſo zornig und ſchwarz?
der Martern und Qualen ſo viele im Schwefel—
dampf? Aber dabey blieb es denn auch. gemei

niglich, weil wir total verdorben und ſunden—
flektige Meuſchen einmal glaubten, Gott muſſe

uns unſre Sunde am Ende doch vergeben,
er wolle oder wolle nicht. Zum Erſtauuen
der horchenden Gemeinde bewies er, daß die
Menſchen ihrem Verderben unaufhaltſam entge
gen eilen, keiner wurde dem Schwefelpfuhl ent—
rinnen, wenn er den ſchnoden Lebenswandel zu

ſpat bereut. Glimpflicher ermahnte er in der
Anwendung zum frommen Leben, weil unſrer
Tage ſo ſehr wenige ſind, wie dies Sokrates,
Auguſtin, Hyeronimus, und viele andre— groſſe

Manner verſichern. Doch, ich will hier den ge—
ſchwazzigen Plaudrer abtreten laſſen, und zum
Beſchluß unſre Unterhaltung mittheilen, womit
wir nach der Kirche unter einem ſchattigen Baum
die Zeit noch vollig hinbrachten. Ganz kurz

indeſſen, um Jhre Gebuld nicht zu ermuden.
Auf mein Bitten nahm der pedantſche Vorſans
ger ſehr bald unter tauſend poſſirlichen Entſchul
digungen neben uns Plaz, und legte ſeine
gewaltige Poſtille auf die nahe Bank. Das Ge—
ſprach lenkte ſich ſehr bald auf den Werth dieſes
Buchs, ich fragte unter andern nach Verfaſſer,

Alter,
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Alter, und weitern Einrichtung deſſelben. Sie
konnen leicht denken, wie beredt er.es herausſtrich,
und tauſend Segenspunſche uber den geiſtreichen
und gottſeligen Chriſtophorum Fiſcher ansſchüt-

tete, der ſeine chriſtliche und einfaltige Ausle—
guug (der Titel der Poſtille) des ganzen Pſal
ters Davids des Propheten und Geſalbten des
Herrn, als Paſtor primarius zu Zelle ums Jahr

1590 zur herzlichen Freude unſers Schulmonar—
chen ſchrieb. Er verſicherte, es ware eigent—
lich blos, wie auch der Titel beſagte, uber die Pſal

me entworfew,da er aber in Schriftſachen eben
nicht fremd ſey, ſo trug er das Evangelium ge—
wohulich hinein ums recht nuzbarlich zu machen,

und nahme auch zuweilen ganz ungenirt etwas
anderg, wenn etwa.der vorgeſchriebene Text nicht

gehaltig, oder nach ſeinem Geſchmak ſey.
Das Buch verſicherte er, ware an ſich gut, es
koſte aber auch gegen zwey Thaler auf einer Auk
tion in Drieſen, wo ers vor einigen Jahren auf
eiuſtimmiges Bitten und Koſten der Gemeine er
ſtauden hatte. Jndeſſen wurd er ſehr oft gezwun

gen zu andern und zu verbeſſern. Vor Zeiten
fuhr er fort, legt ich mich ſtark auf die Naturge—
ſchichte, daher. ich auch vbrigen Sonntag zur
Veraudrung maunches aus derſelben anfuhrte.
Jch wahlte nemlich. die Stelle: Du fahrſt daher
im Donner wie auf einem Wagen, wo ich denn

die
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die beſte Gelegenheit hatte, vom Nuzzen des Ge—
witters uberhaupt, und von der Elektrizitat be—
ſonders manches einflieſſen zu laſſen; und ſie kon
nen nicht glauben, wie hubſch das anzuhoren iſt,

weil ich alles durch Erempel deutlich mache, uud
ſo weiter. Nun., wie gefallt Jhnen unſre
Unterredung? ich glaube wahrhaftig, der halb—
gelehrte Schwazzer wurde uns an der Kirchhof
mauer ein' formliches Kollegium' uberd Entſtehen
und den Nuzzen des Gewitters, troz dem deſten
Magiſter geleſen haben, wenn es Zeit und Um—
ſtande hatten erlanben wollen. Aber ſo wurden
wir im beſten Vortrage des gemeinnuzzigen Na
turforſchers gerufen und fort' gings.
So viel Zeit mußte ſich indeffen döch ftudeir, die.
trockne Seele des ſchwizzenden Demonſtranten
durch einige Glaſer Madera wieder aufzufriſchen.

Ungeſchikt, aber doch mit einiger Grace, ſtrich
der Pedant hinten aus, ſthuttete tauſend Se—
genswunſche hinter uns her, indem wir bliz
ſchnell zum Dorfe hinaus fuhren. Das Vorge—
fallue! gab nun Stof zur UÜnterhaltung, bis wir

um Mittag vor dem Poſthauſe von Filehne
waren. Die Gegend bis dahin iſt meiſt eben
und hat guten Boden. Filehne liegt an der
Nezze, und gzehort nebſt einem ſehr anſehnlichen
Gebiet der verwittweten Grafin Sapieha Furſtin
von Schmolenzko einer reichen verſtandigen

Dame,
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Dame, welche ſich mehrentheils in Warſchau auf—
halt. Die Zahl der Profeſſioniſten und Judenfa
milien iſt hier ſehr betrachtlich. Schloß und

Garten der Furſtin, liegen in der anmuthigſten
Gegend. Dicht bey der Stadt ſind die Kaſer—
üen erbaut.

Der Poſtmeiſter, ein guter und gefulliger Mann,
bewirthete uns nach Wunſch. Recht vergnugt ver—
plauderten wir dort einige Stunden in der fidlich
ſten Geſellſchaft, die eben wie gerufen von Berlin
kam, um nach: Konigsberg zu gehn. Gewiß,
den Mittag vergeß ich nie! Mein Herz war da
einmal wieder ſo ganz jeder Freude offen und em

pfanglich. Nur Sie Beſter! fehlten noch im
Zirkel, und der Jubel war volllommen. Pfeil
ſchnell flohen die Minuten voruber. Gern
hatt ich ſo den ganzen Abend zugebracht, ich ſann
alſo geſchwind hin und her, wie ich wol am beſten
und gluklichſten meine Abſicht erreichen könnte.
Bald wunſcht ich verſtohlen den Zeiger der Uhr
zuruick zu drehn, bald, der Wagen mochte ſchad
haft geworden ſeyn, und der Himmel weiß, was
ich ſonſt noch alles dachte und wunſchte! Aber

umſonſt. Der Tropfen Zeit verrann ſo ſchnell!
Der ungeduldige Poſtillion achtete auf mein Win—
ken nicht, und poſannte ſo lange, bis die Geſell

ſchaft aufbrach, und davon rollte

J Bald
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Bald darauf ging es auch mit uns weiter.

So vergnugt vorher, ſo verſtimmt ward ich jezt

auf einmal, da der frohe Kreis ſobald getrennt
wurde. Jch hatte Unrecht, ich weiß es wohl.!
aber wer wunſcht wol nicht, nud wer bleibt wol
ſo ganz kalt und gleichgultig, wenn ſeine Hoff
nungen vereitelt werden! Nur die himmliſche

Ausſicht balld hinter Filehue konnte meinen Blik
wieder heitern, denn gleich bey der Stadt wird
die Gegend beſonders jenſeit der Nezze pa
radieſiſch ſchn; Lungs dem Bruche ſo wechſelnd
und bluhend, daß man wie bezaubert uber die

Hugelkette hinfahrtt. Stadt, Schloß und
Garten wirken ungemein am groſſen freyen

Gemahlde. 1*
Weiiter hin wird der Weg merklich ſandiger,

und zieht ſich ſo fort, bis zur Drage, welche
zwey Meilen hinter Filehne, die Grenze zwiſchen
Weſtpreuſſen, und der Neumark macht.

Eh ich jene Gegenden ganz verlaſſe, will
ich Sie doch zuvor, mit einer allgemeinen Sitte
des jungen Landvolks bekannt machen, die vie—
leicht in ihrer Art, dort einzig zu hauſe iſt.

Den Abend vor Faſtnacht verſammeln ſich

Knechte und Magde in dem Kruge, und zwar
frdn
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frolicher als ſonſtubey Muſik und  lautem Jubel.
Hier muß ſich nun jede Dorfnimpfe, wenn ſie ſonſt
an den landlichen Freuden Theil zu nehmen wunſcht,

erſt durch gewiſſe Ceremonien, in die Zuuft der
Frolichen feierlich einkaufen. Jn der Mitte
des Zimmers wird ein runder Tiſch geſezt auf
dieſem ein reiner Teller. Die Schdne wirft
einen Groſchen hinein. Hierauf eroffnet der alt
ſte Knecht ſogleich den Ball, indem er die einge—
kaufte Dirne, wie ihre zollendr Schweſtern vor
jezt nur fluchtig einigemal um den Tiſch herum
ſchwenkt, um ſie hierdurch: zum. folgenden Tanz

einzuweihn.

Den Einkaufgroſchen kennt die ganze Gegend
unter den Nahmen Bukkgeld, und welche ſich wei

gert, aus ſchmuzzigem Geiz, oder ubel angebrach
ter zu groſſer Schamhaftigkeit, dies Geld frei
willig zu zollen, wird eben hierdurch von allen
dffentlichen Vergnugungen formlich ausgeſchloſſen,

ja, darf nicht einmal als Zuſchauerinn bey feſttage
lichen Tauzen erſcheinen, wenn ſie nicht beſchimpft

ſeyn will.

Man befolgt dieſe Sitte der Voreltern ſtreng,
ohne weitern Zuſaz, und iſt bey dieſen Feſten fro

her, als Furſten. und Konige. Nicht ſelten
folgen dieſem glucklichen Abend ſtattliche Hochzei

J 2 ten
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ten, weil dieſer ſoleune Tanz naheres Bekannü
werden veranlaßt, und wer weiß, ob der Stifter
dieſer Sitte, nicht dies zur Abſicht hatte

2

Gleich nach der Beſiznehmung wurde die Poſte
ſtraſſe, wie Sie von Bromberg aus ſchon wiſ—
ſen, von Berlin bis Konigsberg in Preuſſen, uber
Ruſtrin, Landsberg, Drieſen, Filehne, und wei—
ter hin, uber Brömberg verlegt. Man ſchlug zu
dem! Ende uber die Drage eine Brukke. Von
dort kamen wir eine Meile lang durch die Drage
bruch-Hollander;.hieher nach Drieſen, wo wir
uns nur ſehr kurze Zeit aufhalten werden.

„Der Konig: hat bereits ungeheure  Summen
aufgewandt, dieſe Gegenden urbar zu machen,

ünd Drieſen ſelbſt mehr Anſehn und Nahrung zu
verſchaffen.

Daß Brenkenhof bey dieſer Gelegenheit
nicht ſtreng, und mit regem Eifer fur ſeie
ner Bruder Wohl, die Vefehle' ſeines groſ—
ſen und weiſen Konigs ausrichtete, wird ſelbſt

der Neid nicht laugnen, der auch ſonſt den Ruhm
des arbeitſamen Mannes ſo gern verdunkelt.

Jch mag nicht gern uber Manner urteilen,
die ſowol ihres Standes als Kopfs wegen Ach.

tung
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iung verdienen; was ſie in ihrem Wirknungskreis.
gethan haben, oder hatten thun lonnen und ſol-
len, mdgen Einſichtsvollre beurteilen, die jedts
Hinderniß, bamerken, was ſich hie und da bey
großen. Geſchaften nur zu oftereignet.

Itt iiſlſano„ SGevxiel iſt gewiß, um Drieſen hat Brenken-

hof. grafthn Perdienſt, weil ihm dieſe Stadt. ſo
einſtimmigacjhrt ſchuelle Aufnahuie, ihre Frey
heiten, Flor. im; Handel. und Gewerbe, ja ſelbſt
enen Theil nrerrGuter vault.

 e
1

Der Kdnig wollte die Aufnahme der Stadt,
und gah hiezu Vorſchlage und Mittel genug. Bren
kenhof. und,-ſeine Mitarbeiter hieltens alſo fur
Pflicht, den Wunſch, ihres Monarchen nach ihren

5Kraften, zu erfuüllen.

Man etablirte wegen der bequemen Lage ein
Kommerzium  mit Polen, wozundamals noch Fi
lehue, und die dortigen Gegenden gehorten. Hier

durch gewann Drieſen ganz ungemein, und kam.
bald empor.Der verfolgte, Duſſident fluchtete
hieher, itder war willkommen, und fand. Dach
und Fach in den leerſtehenden Kaſernen.

u

uu on—Vorher. war Drſeſen nur ein unbedeutendeß

Stadtgen nebſt einem konigiichen Amte, und die

1 J3 Ges
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S rzaGegend umher, kin ſumpfiger. unbräuchbarey
Bruch. Bey der Stkadt lag eine Art von Ve
flung von tiner Kompagnie Jnbaliden: beſezt.

Die Walle von Erde, wurden durch einen ino?
raſtigen Graben uniſchloſſen. Jm!iniſern Theil
dieſer Veſtung ſtand damals ein groſſes maſſives

Gebaude, worin ſich die «Garniſcnklithr? die
Zimmer des Kommendanten, das Mazahii! undl
Zeughaus befand. Autch hatte die Gakniſon hier
ihre: Baraquen: Zwiſchen Stadk und  Veſtung
war zu der Zeit ein: dreyhundert: Schiitt langer

ñtie ri3 2. nuuu
 Danmit bey den damaligen inneru Unruhen
Polens ſich viele Einwohner der nähen  Polniſchen
Stadte hier niederlaſſen indchten, verſthafte Bren

kenhof vom Konige, Drieſen eine ſechsjahrige
Acciesfreyheit.

üdl
 An dreyſſig Profeſſioniſten Familien, miiſt

Tuchmacher aus Polen, kamen hieher? man gab
ihnen die alten“ Bataquen zu Wohnumgen, und
gegen einen ſehr gerlngen Zins“ den Wall, zu
Garten. Das alte Magazin, Konimendanten
haus und ubrigen Gebaude, bekam der Kommer
zienrath Treppmacher. Dieſen hatte Brenken—
hof beredt, aus Pöſen hieher zu Jithü, weil er
fich von einem reichen und unternehmenden: Mann

ſehr



Duissſchr viel verſprach. Er kam wirklich hleher nach
Drieſen, und brachte ein anſehnliches Vermogen,

von mehr als hunderttauſend Thaler ins Land
baute. ſehr viel, und- etablirte eine groſſe Wein

und Materialhandkung.

Auf dem Fundament der alten Kirche und des
Magazins, ließ.er einen groſſen prachtigen Pal—
laſt auffuhren, die Nebengebaude zu Waarenla
gern, und den Wall.dahinter, zu eiunem vortreff

lichen Garten einrichten.

 Auf Koſten des Konigs, wurden auf dem
ſchon oben genannten offnen Plaz zwiſchen Stadt

und Veſtung einige funfzig neue Hauſer erbaut,
und mit fremden Profeſſioniſten heſezt. So ward
alſo Drieſen in kurzer Zeit eine nahrbafte und be
völkerte Stadt, cdit jtzt dem Konig, beynah in
einem Monathe mehr Accieſe einbringt, als vor
her in einem Jahre.

c E l 24Sind SEie uber meinen langen Brief noch nicht.

ungeduldig, ſo weiß ich wabrhaftig nicht, wie
ilh den Reſt dieſes Tages beſſer anwenden konute,

als wenn ich Jhuen kurz, einige Nachrichten vom
Urſprung der Hollander, in der Neumark mittheiler
MWer weiß, wann ich wieder ein ſo ruhiges Stund

gen erhaſche, wie dieſes gegenwartige.

J4 Sie



S 136Sie ſtammen wirklich ſchnurgrade. aus Hol
land. Zu Ende des dreyzehnten Jahrhunderts
rebellirte wie bekannt, ein Theil des Adels wie-

der den GrafeniFloris von Holland. Unter den
Rebellen war auch Giesbrecht vbn Amſtel, damals
Herr des Dorfs Amſteldamm. Floris ſelbſt blieb
zwar bey dieſer Emphdrung )traber ſein Anhang

ſiegte, und jagte die Anfuhrer aus dem Lande.

 12 l lGrade um— Dieſe Zeit bemachtigte ſich.der
deutſche Orden des Konigreich Preuſſens Zu dien
ſem floh Giesbrecht von Amſtel mit ſeinen Anhang*,

baute die Stadt Preuſſiſch Friedland, und die ihm
gefolgten Hollander etablirten ſich ſo in den Nien
derungen der Weichſel, wie ſter in ihrem Vater
lande gewohnt hatten. Eine andre Kolonie KHob—
lander ließ ſich 1620 in der Neumark nüeder,
und machte das Dragebruch urbar, wovon iſie
auch den Namen erhielten. J n2

1648 folgte eine dritte Kolonie, ſezte ſich
an den Ufern der: Netze, und etablirte das jrzzige

Guſchter- Hollander. uint
 J .tunEinige Jahre drauf kam eine Meile unterhalb

Drieſen am rechten Ufer der Netze noch eine Kon

lonlr
H Der Lejte dieſer Familie blieb 175 bey Prag

als Generalmajor in Preuſſiſchen Dienſten.

J
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lonie, und dies ſind jezt, die ſogenannten Netz—

brucher-Hollander. Wie dieſe, bauten ſich in
der Folge langs der. Netze auf den Hohen und in
den Bruchen, wehrere Familien an. Cben ſo

wurden im Anfang dieſes Jahrhunderts einige
Hollander Kolonien im Wartebruch etablirt, die
fich ebenfalls. auf. den darin· befindlichen Anhohen

und Werders anbauten, aller damit verbundnen
VBeſchwerden ohngeachtet, indem ſie ſich allein

von der. Viehzucht nuhrten. Denn da ſie nie
anders, als auf/ Kahnen das Gras holen, und,
nür dann aus bem Bruche nach dem hohen Lan
de kounten, weun der ſtrenge Winter den mora-

ſtigen Weg gangbar machte, ſo mußten ſie ihr
Vieh faſt beſtandig auf dem Stalle futtern; da
in einen Umfang von mehreren Meilen nichts als

Sumpf und Schilfmvraſt war.

Jezt bluht in dieſen Gegenden durch Friedrichs
Huld eine neue Schopfung, denn wie unendlich
viel hat der weiſe Regent zur Verbeſſrung dieſer
Etabliſſements aufgewandt! doch von Landsberg
aus, wohin wir.nun bald gehn, ſollen Sie mehr
hievon horen. Jch denke, heut iſt mein Brief

lang genug
»21 i 7 1n 4.
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PNun, Gottlob, da ſind wir ſchon einige Tage
hier in Landsberg, und der Himmel weiß, daß

dies die erſte rnhige Stunde iſt, die ich erwiſchen
konnte. Aber nun will ich auch mein Verſpre—
chen erfullen, ſonſt mochte. mich avielleicht eina

neue Stohrung davon abhalten.
12

Eh ichs vergeſſe, muß ich noch einiges von

den Gegenden Drieſens nachholen, wövon mein

voriger Brief kein Wortgen ſagt.

Jch erzehlte Jhnen da wol;. wenn ich, nicht

irre, die Aufnahme und ſchnelle Verſchonrung
der Stadt, aber die dortige Gegend kennen Sis
noch nicht; gut, Sie ſollen ſie jezt kennen ler—
nen.

Die ganze Gegend um Drieſen war ſonſt

unfruchtbarer Sumpf; jezt angebaut und ergie—
biges Land. Durch Fleiß und Koſten machte
man ſehr viel urbar, ſo, daß uber funfzehntau—
ſend Morgen Alker und Wieſen, unter ſieben
hundert Familien vertheilt werden konnten.
Sie konuen leicht denken, wie ſehr ſich dieſe Muhe 9

belohnte, da der Kodnig nach verfloſſuen Frey
jahren,
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juhren, uber 1000 Rthlr. jahrliche Revenus von
dieſen. neuen Etubliſſements hat.

4

mun. Das Nezzbruch fangt ſich eine Meile uber
Drieſen an, bey der damals Polniſchen, jezt
Weſipreuſſiſchen  Grenze, und erſtrekt ſich eine
halbe. Meile. unterhalb: der Stadt, bis an die
alten Nezzbrucher Hollunder.

vr Durch: den getingſten Anwaths der Nezze
wrilde die ganzk Getgend uberſchivennnt, bewuchs

nit Vichilj und Rohr lag bis auf einige erhabne
Gegenden vdllig wuſt und unbtauchbar, welche
zur Noth in troknen Jahren, von den angren—
zenden Bewohnern, als Wieſen und Hütungen
genuzt werden konnten.

4— t i  zrdi Füur jeden thatigen und unternehmenden
Mann wars naturlich ein trauriger Anblitkk,
funfzehntauſend Morgen wuſtes Land ſo ganz,
oder doch nur auſſerſt wenig genuzt zu ſehn.

2 7
Der ſogenannte Milizze Winkel bey Drieſen,

ebenfals wuſtes Land von mehreren hundert
Moeorgen, fuhrte wahrſcheinlich zuerſt auf den Ge

danken, die wuüſten Nezzbrucher urbar zu machen,

und mit Koloniſteir zu beſezzen.
2

Auch



D 140 J
Auch bey dieſer Gelegenheit war Brenkenhof

nicht unthatig. Er unterſuchte, lihergab dem Kor
nige ſeine Plane, und erwartete nun mit Unge—
duld, des Monarchen Entſchluß.  Seine Mor
ſchlage wurden genehmigt, der Anfang ſolte ſon
gleich damit gemacht werden, und zu dem Ende
wurde eine Summe wvou hundertfunfzigta.iſend

Thaler angewieſen. u i in
Der Oberſt. Petri, einer.ider großten Waſſer

baumeiſter damaliger Zeit, gab, hep dieſer Veon

wallung beſoudars Prpbent von ſJeinen ausgebrtia

teten Kenntniſſen. n ntin pe onet
——c 2 mgeni'tenVom Fruhiabr 1765. bie Anfang gebig

1766 kam die Bewallung vollig zu ſtande- deim
wie das Bruch nach und nach durch Wualle fur

Ueberſchwemmung gedekkt nud. durth innere Ab
zugsgraben getrokkent wurde, ſo ſezzte man auch

von Zeit zu Zeit funf und zwanzig neue Kolo—
nien an, mit Einſchluß der funf, zum Amte,
Drieſen gehorigen Vorwerke, wo auch Koloniſten
hinkamen, denen der Kouig meiſtens auf Seine
Koſten Hauſer erbauen ließ. r

tNach Verlauf der ertheilten Freyjahre zahl

ten dieſe vom Magdeburgiſchen Morgen  zwol
Groſchen Zins; da aber einige Kolonien faſt

durch
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durchgehends ſchlechten Boden hatten, wurde
bey ſolchen dieſe Abgabe vermindert. Jn den
Kolonien neu Anſpach, und neu Erpach, jede
funfzig, meiſt reformirte Familien ſtark, erbaute
man Mirchen, und der Prediger bekam vierhun
dert Thaler Gehalt.

Eben ſo ward auch der obre Theil des Nezz
bruchs bewallt, der Strohm von der Polniſchen
Grenze, bis zum Dorfe Beliz, und zwar an
ſeinen linken Ufern. Die Nezze wurde bey
Beliz kupirt, eine Schleuſe in der Gegend au—
gelegt, und ein Kanal ausgegraben, welcher von

dieſem Dorfe an, eine und dreyviertel Meile
lauft, dann aber wieder in die Nezze fallt.

Durch eben dieſen Kanal geht nun die Nezze,
wodurch die Schiffahrt ungemein erleichtert
wird. Ueber den Kanal fuhrt eine Brukke nach
Drieſen, und von der ausgegrabnen Erde warf
man den Wall auf, der jezt das Bruch gegen
Ueberſchwemmungen der Netze ſichert.

Die Einkunfte des Magiſtats zu vermehren,
damit er die Ausgaben der Stadt kunftig beque
mer beſtreiten konnte, erhielt Drieſen die Kolonie
Ulm, dreyſſig Familien ſtark, wovon jede eben
ſo viel Morgen Land beſas. Auſſerdem wur

den
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den ihre Einkunfte beträchtlich vergroſſert, daß ſie,
in den ſchon genannten Milize-Winkel zweyhunt

dert Morgen Wieſewachs bekam.
2144

Die alten Hollander, welche nach dem Pri
vilegio vom Kurfurſt Friedrich. Wilhelm, immer
noch den groſſen Morgen mit ſechszehn Groſchen
verzinſen mußten, veranſtalteten auf gemein—
ſchaftliche Koſten die Bewallung ihres Diſtrikts,
und deswegen wurde auch ihre: Abgabe nicht er

hoht. Die linken Ufer der Netze hatte man ſchon
vorher durch Walle gegen Uebertreten des Stroms
geſichert. .Der Zins der Uebrigen, welche nath
her angeſezt wurden, war. auſſerſt gering, weil ſie
den oftern Ueberſchwemmungen ausgeſezt blieben.

Jn der Folge aber, als der Konig auf ſeine Ko—
ſten auch ihre Gegenden bewallen ließ, zahlten

ſie vom Magdeburgiſchen Morgen zwolf Gro
ſchen. Zwar „koſtet die ganze Bewallung des
Netzbruchs dem Kodnige über hundert funfzig tau
ſend Thaler, aber die Jntreſſen dieſes Kapitals,
ſteigen auch uber zehn Prozent, indem beynah au

tauſend neue Familien dort angeſezt ſind.

Wer dieſe ganze Gegend ſeit zwanzig Jah
ren, jezt wieder ſieht muß nothwendig ſtau
nen, wenu er groſſe unfruchtbare Wuſten, in
fruchtbar bevolkertes Land. Seen in lachende

Wiee
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Wieſen, Rohr- und Schilfmoraſte in ergiebige
Aekter und Gurten verwandelt wieder findet.
Hat denn ein ſolcher Sinn und Gefuhl fur groß
und edel handeln, ſieht er gern alles um ſich her

gluklich und froh, machts ihm Freude, wenn er
alles genuzt, und von Menſchent bewohnt antrift,
iſt er endlich ſelbſt, nie muſſiger Zuſchauer in der

groſſen Haushaltung Gottes o, dann wird
er gewiß unter heiſſen Empfindungen des Danks
und der Freude, Segen des Himmels fur den gu—
ten Furſten,n Gluk einer beſſern Welt Jedem er
flehn,: der durch unermudeten Fleiß und Eifer
das Wohl von Tauſenden beforderte, und dem jezt
in dem Herzen ſo Vieler, ewiges Opfer flammt!

Spuren, die hier der thutige Menſchenfreund zu—
ruck laßt, kann der Tod ſelbſt nicht wegwiſchen!

12
Die Poſtſtraſſe geht langſt den Bruchen bis

alten Karbe —Die. Gegenden ſind zum Theil

vortreflich Man fahrt beſtandig neben den
Koloniſten Etabliſſements hin bis zum Dor—
fe neu Karbe, ein Vorwerk, das ehedem zum

Amte Drieſen gehorte, und ſchon 1763, gleich
beim Anfang der Netzbewallung mit Kolouiſten
beſezt ward. Weiter vorher, kmmt man langs

den Vorbruchern tiner Ziegelhutre und den zum
Theil betrachtlichen Gutern der dortigen Salzkoſ
ſaten vorbey, welche dicht am Ufer der Netze

liegen. Jene
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Jeue Vorbrucher Hollander ſind ohnſtreitig,

wo nicht ehr, doch gewiß mit den, Retzbrucher—
Hollanderu zugleich etablirt.  Der Weg von
alt nach neu Karbe iſt abwechſelnd ſchon und man

nigfaltig. 24

Brenkenhof machte dort den erſten Verſuch
mehrere Weinberge anzulegen. Ehedem war
dieſer Theil einer Hügelkette; die ſith von Brom
berg bis Kuſtrin herunterizieht/ eine: Sandwuſte,
die zuſammen genommen, viel zu karg:war, einen

Diogen zu nuhren. Brenukenhef legte mit gluk—
lichem Erfolge auf verſchiedene ditſer durren und
nakten Sandfpizzen Weinbetgeiun. Die Stok
ke trugen ſo reichlich, daß eraus: den jahrlich ge
wonnenen Wein; wider Vermuthen, einige hun
dert Thaler zog. Mau ſah den offenbaren
Nuzzen dieſer neuen Weinanpflanzung, daher
legten die Bauern in alten Karbe von Jahr zu
Jahr immer mehr Weinberge an, die jezt vielen
Familien reichlich Unterhalt geben. Der Wein
hat guten Geſchmak und Farbe, um ſo viel mehr
Aufmuntrung, die  noch ubrige Sandwuſte ganz

in Weingarten zu. verwandeln

Vom Netzbruch geht die Poſtſtraſſe uber be—

trachtliche Hohen, durchs adliche Dorf hohen

Karzig, und iſt. bis Friedland. bald mehr, balh

min
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minder abwechſelnd. Dicht hinter dem Dorfe
ſchleicht der Weg uberaus ſandig, folglich ſehr
muhſam, durch Huggelwande hinauf Aber. hehin
erſten Blik, der von des Hügels Rulken das un—

abſehbare Rund uberſchaut, vergißt man ſogleich
den unbequemen Weg. Vir hielten
oben einige Minuten ſtill ich ſah umher
und glaubte im Zauber, alle vier Welttheile lagen
vor mir ſo unausſprechlich mannigfaltig
ſchon, war die weite offne Flur im brautlichen
Schmuk. Schweigend ſland ich da, traukte
das forſchende Auge, und ward froher als je,

beym Gedanken an dieſe ſchone Erde! Ja, ſie
iſt wunderſchon, werth, daß man jede Freude
des kurzen Lebens in ſtarken Zugen trinkt
aber ſchnell zugreift, wenn ſie da iſt, nicht imnjer

zandert, nicht ohne Genuß. ſo lange wunſcht uüd
hofft, bis Freund Jain dazukommt, und den artüei
Traumer feft. in ſeine Arme drult. Daun Be
ſter! horen wir nicht mehr den Geſang der Freunde

in der. Abendlaube beym goldnen Becher, oder
den ſauften Zuruf unſrer Geſpielin! Am Ra—
ſenhugel iſt's einſam, und kalt der Hauch, vom
hohen nachtlichen Himmel! Drnum heiter und

zufrieden auf dem kurzen Weg, jede Blume ge—
pflult die uns hier im Eigthal bluüht, bald,
bald, wird ſie vom Sturm entblattert!
So ſchwarmt ich auf der andern Seite den Hugel

K Jhinab
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hinad bis wir unten im Thale ſchneller fort
rollten und ich dankbar zur ſteilen Hohe hin
tuffih.

A 4

Gevwiß, ſolcher Umherblik erfreut Aug und
Herz, man athiner ſtarker, freier, das Blut wallt
leichter und ſchueller, und lauter pocht der ſchwel—
lende Buſen im Taumel ſuſſer Freuden, wenn
ſich der trunkne Vlik in der wtiten Ferne ver—
lichrt, die endlich wie leichte Nebel ain Lerbſtmor

verſchwindet

MNeoch immer ſthwebt mir der hinumliſche Gar
ten mit all ſeittem Jauberiſchtn Wechſel vor Aus
gen Gewiß, ſolch' ein Moigent iſt relner Vor
ſchmak jenes ſeligen Morgens, der inm zu Edrns

Hutten hinuber fühit! Mir twars, als ſtünd
ich dem Himmel naher, und “hbrte die Stim—

me des Ewigen ſtarker im ſauften Geſauſel
Worte konnen nicht ausdrukken, was ich empfand!

ja, beſchrieb ich die dortige Gegend noch ſo gluk—

lich, es bliebe doch nur immer Schatten. hat
auch wol je ein Anfanger in der Mahlerey, Mei—

ſterſtukke von Raphael oder Mengs erlauſcht?

Waren Sie llh uns, gewiß, wir hatten nicht
geruht, Sie muſten uus ſchnell eine Handbreit
des groſſen allmachtgen Gemaldes kopiren, und

da
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da wahlten Sie deun ohnſtreitig die Gegend des
Bruchs, wo mein Blik ganz unermüdet weilte.
Mancher junge deutſche Mahler wurde dort ſeine
Rechnung gewiß finden, aber er kennt oft ſein
Vaterland nicht, und eilt nur, ſeinen Geiſt zu nah
ren, den Alpen zu, odkr den Stadten Jtaliens.

Grade als wenn ſich die Natur nur dort
im weiten und mannichfaltigen Blumengewande
verſchwenderiſch gezeigt, gegen ſein Vaterland aber

Stiefmutterſinn bewieſen hatte.

Ja, romantiſcher iſt vieleicht die Auſſicht von

der Veſtung Ehrenbreitſtein am hohen Ufer des ale
ten Rheins, aber warlich nicht bluhender, und man—
nigfaltig reizender, als die von der Hugelſpizze

bey hohen Karzig.

Gegen Mittag waren wir in Friedeberg.
Der Ort iſt klein, aber uberaus lebhaft. Um
den Nahrungtſtand ·dieſer Stadt erwarb ſich Breu

kenhof auch unleugbar viel Verdienſt. Die
Bauart iſt ziemlich gut, aber die Straſſen meh

rentheils gekrummt.
D

Zur Kuammerey gehdren vier der ſthdnten

Dorfer, und beynah der dritte Theil des  Metz
bruchs, den jezt ſchon uber einige hundert alte

K 2 und
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und uene Hollander-Familien und Koloniſten be
wohnen, die ihren Erbzins an die dortige Kum—

merey zahlen.

Die Aeblker der Stadt find ſo vortreflich, wie
ihre Wieſen und Hutungen im Nenbruch, wo der
Magiſtrat feinen Antheil auf eigne Koſten hat be—

wallen laſſen, daher flieſſen auch die Revenuen
zur Friebebergſchen Kammerey. Vom Thun
ſchen Dragoner- Regiment ſteht dort der Stab.
Die Gegenden diſſeits der Stadt, hieher nach

Landsberg zu, ſind ſo angenehm wechſelnd, daß
der Nachinittag, den man braucht, von Friedeberg
hieher zu reiſenz unvermerkt wie eine Morgen
ſtunde im Fruhling vörüber eilt

2. ĩ  471
Das Dorf alten Fließ, nicht weit hinter Frien

deberg iſt ſchon, und liegt uberaus anmuthig.
Mitten dürchs Dorf tieſelt das ſogenannte Pulze
fließ klar wie ein Kriſtallquell aus moſigem̃
Felſen, rnd reich an Forellen/ die gewiſſenhaft nach

Potsdam zur Tafel des Konigs geliefert wer—
den ſölllii;

1

Die Gegend wird dort merklich bergigter.
Bilcler! fortzukommen, baten wir daher den
Echulzen lange. vergebens, uns noch ein paar ſtar

ke Pferde zu ſchaffen. Aber ulles Flehn und
.Drohn
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Drohn blieb fruchtlos Da ſtand eine ganze
Schaar vor dem Kruge, und keiner rukte von
der Stelle, indem man lieber den Wagen von
allen Seiten begaffte.

Jch fuhlte daß ich merklich heiſſer ward, und
Vater Jupiter mag mir verzeihn, weun ich in der
Hizze zu viel verlangte. Der ſtrafbare Eigen
ſinn ging ſo weit, daß ich mir mehr als einmal
die Zauberkraft der Mutter Latona, wunſchte,
um dort, wie ſie einſt auf ihren Reiſen that,
zur Strafe eine Schaar undieuſtfertiger Bauern,
in quakende Froſche zu verwandeln. Sie hatten
ihr Element bald finden ſollen, denn das Fließ
murmelte dicht neben uns hin. Wahrhaftig!
der dikke Kruger hatte gewiß ganz artig geor—

gelt. Aber Gute und Zureden wirkt bey ſo ros
hen Gemutheru germeiniglich mehr, als Drohn und
Fluchen. So ging es auch dort. Man brachte
nach langen Zaudern ein paar ſtattliche Hengſte, ſo
daß der Bauernkrieg ganz ohne wirkliche Verwlin
ſchung und Blutvergieſſen ablief. Pfeilſchnell
raſſelie nun der Wagen zum Dorfe hinaus.

Kaum eine Melle hinter alten Fließ, lieſt

Zanzthal am Zanzefluf. Die Gegend iſt todten
ſtill und einſam, erhalt durch das dikke Gebuſch ant

Ufer des Waſſers einen romantiſchen Auſtrich.
Dort ſtand chedem eine Mahlmuhle, ſie ward

K'3 aber
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aber weggeriffen, und an ihrer Stelle durch den
Berghauptmann von Juſti, ein Koniglicher Stahl
hammer angelegt. Der Verſuch mißlang, man
legte daher, wie hernach zu Zanzhauſen, einen
Blechhammer an, wo ſehr gutes weiß und
Schwarzblech, in ſo groſſer Menge verfertigt
wird, daß alle Einfuhre fremder Bleche ſchlech
terdings verboten iſt. Zu Zanzhauſen ſchmiedet

man beſonders Kartatſchenkugeln, welche die
gegoſſenen bey weitem ubertreffen ſollen. Ohn
gefehr eine halbs Meile von dort, liegt das Mark.
graflich. Schwedtſche Amt Stolzenberg. Schloß
und Garten legte hier der Kanzler von Schonebek
an, und zwar mit ziemlichem Geſchmakt.
Vor dem ſiebenjahrigen Kriege hielt ſich der Mark

graf gewohnlich dort auf aber wahrend die
ſes Krieges hauſten die Ruſſen in Schloß und
Garten uber alle Erwartung furchterlich, und
etwa erſt vor zehn Jahren wurde alles wieder in

Stand geſezt.

Nach grade iſt es Zeit, daß Sie auch Lands—
herg kennen lernen, ich merke, Sie werden ſchon

ungeduldig. Nur noch eine Meile bitte ich zu
folgen, wenn Sie anders noch wollen und konnen.
Ja, ja, auf mein Wort, eh noch die Sonne hin—
ter jenen Wald ſinkt rollen wir von einem
Hugel hinab und ſind hier in Landsberg.

Durch
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Durch meiſt ebne und fruchtbare Felder, fuhrt

eine ſchnurgrade Allee von Stolzenberg hieher.
Die Stadt liegt in dem anmuthigſten Thale, au
welchem linkerhand die Warthe vorbey ſtrdmt.

Bis 1257 war Lanbsberg nur ein Fiſcherdorf,
aber ſchon damals erhielt ſie Stadtgerechtigkeit.

Werige neue Hauſer ausgenommen, iſt Kir
che und, Raibhans, wie die ubrigen Gebaude,

im Gothiſchen Geſchmak erbaut. Nach Groſſt
des Orts, iſt es hier ungemtin volkreich, wozu frey
üch die anehnliche Schiffarth der Warthe nach
Polen und Weſtpreuſſeu, ſehr viel beitragt.

Zur Kammerey der Stadt gehoren ſieben Dorfer,
und vier und dreiſſig neue Koloniſtenetabliſſements
im Wartebruch. Aekker, Wieſen, uud HNütun
gen ſind ganz vorzujglib. daher iſt auch die Zahl

bbemittelter Burger ſehr ettächtlich, und die Nah
rung uberhaupt, ſtark und bluhend. Vier Eſqua
drons des ehmals Wulffſchen, jezt Knobelsdorf

ſchen Dragonerregiments liegen hier in Garniſon,

die fuufte ſteht in Waldenberg. Der Magi—
ſtrat beſteht aus vier Vurgermeiſter und acht Se

natoren.

Sie finden hier eine Wollen-Zeugfabrik im be
ſten Zuſtand, eine Salz und Tobaksniederlage,
desgleichen ein Kbniglich Kornmagazin.

DieK 4
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Die lateiniſche Schule iſt jezt durch Fkeiß und

thatigen Eifer einiger Lehrer in beſſter Verfaſſung

wie ehedem.

Die beyden Vorſtadte, Zantocher, und die vor
dem Muhlthor, ſind groß und anſehnlich; beſon—

ders ſchou aber, die erftre, welche der Koulg
ganz maſſiv banen lit, nachdem ſie ſchon 1768
durch den Raub der Flamme ein trauriger Aſchen
haufen ward. Nichts blieb damal ſtehn, alles,
Kirche und Scheunen brannten kahl weg aber
gleich nach dem Wiederaufbau Kuiſtrins ſchenkte
der Kbnis den verungluckten Einwohnern dieſer

Vorſtadt an funfzigtanſend Thaler. Brenkenhof
nahm auch an dieſem Bau Theit, und in kurzer
Zeit ſtand alles wieder ſchoner und regelmaſſiger.

da, als zuvor. Beſonders zeichnet ſich die Kon—
kordienkirche durch guten Geſchmak aus. Jn
der Vorſtadt vor dem Muhlthore ließ der Konig
im Jahre 1772 und 73 ſechs und vreyſſig neue
Hauſer bauen, und jedes fur zwey auslandſche Fa

milien einrichten. Dieſer Theil ward die Fried
richſtadt genaunt. Zu Ende dieſer Koloniſten-—
hauſer legte man vor etwa drey Jahren rine kd
nigliche Kalkbrennerey an; die Kalkſteine hiezu,
werden aus den Rudersdorfſchen Steinbruchen zu
Waſſer herbey geſchaft.

Der



Der CladeKanal, den der Baudirektor Hahn
auf Koſten der Koniglichen Nutzholz-Adminiſtra
tivn im Jahre 1776 und 77 anlegte, iſt fur den

Holzhandel uberaus wichtig. Er iſt beynah drey
Meilen lang, hat ſechszehn kleine Baſſinſchleuſen,
und fallt hier bey der Stadt in die Warthe.
Fezt kann das Holz aus dem Koniglichen Amt Kar
zig und ven Himmelſtadtſchen Heiden bequem hie

her gefloßt werden.

zu. In der  That werden auch jahrlich an zwei

tauſend Stuk Fiehten, Eichen und Hamburger
Ballen durch dieſen Kanal in die Warthe geſchaft.

So eben werd ich geſtdrt. Nur gut, daß
dieſer Brief doch erſt in einigen Tagen von hier
abgehn kann. —Das erſte ruhige Stundgen,
das ich wieder haſche, iſt fur meinen Schlicht.

Noch infktner ſind wir in Landsberg froh
und vergnugt im freundſchaftlichen Zirkel guter
edler Menſchen wie der reiche Mann, alle
Tage herrlich und in Freuden aber mitten im
Genuß dieſer Freuden, denk ich gewiß recht oft an

Sie zuruk und mit dern Gedanken ſchleicht ſich
unvermerkt eine ſuſſe Wehmuth in meine Seele,
die ſehr leicht entſtehn kann, da ich doch nie fro

her war als in Jhrer Geſellſchaft! Berge,

K 5 Flüſſe,
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Fluſſe, Thaler uud Felder trennen uns jezt
uud wer weiß, wann ſie et nicht mehr werden!
Doch, der Gebanke an Wiederſehn und Umarmen

iſt ſo ſuß! er ſoll mich immer erheitern, und gleich

einem Engel des Lichts beſtandig zur Seite wan
deln. Dank ſty es den Guten, die uns auch
bier mit offnen Armen aufnahmen, und jeden
Weg mit Blumen uberſtreun.

Ungern verſchwelgt man die Zeit bey Tiſche,
und noch kenn ich hier niemanden, der gern wie

angenagelt, halbe Tage am Spieltiſch zubringt. r
Weit lieber ſeh ich auch die horchende Schaar um
den Flugel verſammelt, oder im traulichen Zirkel
durch frohe Geſchichtgen den Abzuſ verplaudern.

Deutſcher Sinn und Rechtſchaffeuheit herrſchen
hitr mehr als irgendwo, drum bin ich auch uber-
all ſo gern, weil ich bhemerke, daß man es
wahrhaftig aufrichtig meynt, und ohne Mode—

ftomplimente, grade ſpricht, wie mun denkt.

Gewiß, unſre Freunde geben ſich alle erſinnz
liche Muhe, uns unſern Llufenthalt recht ange
nehm zur machen. Einer hat ſich in der ſchonſten
Gegend nah bey der Stadt, den vortrefflichſten
Garten angelegt, wo Er nach den Geſchaften deß

Tages im Zirkel ſeiner Familie, den Abend in
ungeſtorter Ruhe eines halb landlichen Lebens zu

bringt.



Suis; N
bringt. Die Lage iſt uberaus glullich. Die
Grenzen ziehn auf der einen Seite Hekken, auf
der andern buſchige Hugel, aus welchen hie und
da helles Waſſer hervor ſprudelt und ſich in
den nahen Teich ſammelt.

Die Stadt ſchimmert in einiger Entfernung

durchs hohe Gebuſch. Der Nachmittag, den
man auf einer Raſenbank nah beym murmelnden
Quell, unter guten und frohen Menſchen weg—

plaudert, iſt mehr werth, denn Gold und Kronen,
denn jene nicht, er nur verjugt allen Trubſinn,
und zaubert uns in jene beßre Welt hinuber.

Eben an dieſem koſtlichen Abende beſuchten
wir noch den Garten eines hieſigen angeſehenen
und wurdigen Mannes. Sie finden darin ſcho
ne Hekken, Blumen aller Art, und ein vortreff—
liches Gartenhaus. Er iſt nicht groß, ſonſt
gut angelegt, und in der beſten Ordnung. Hin
ten ganz durch ditke ſchattige Lauben verſtelkt, liegt

eine artige Eremitage. Der graubartige Alte
ſizt gebukt, ſchweigend an einem bemooſten Tiſch,

und lieſt mit der Mine der ſtummen Andacht.

Montanus ſelbſt, wurde ihm mit Achtung begeg
nen. Neben dem Kruzifir auf dem Altar lagen
zerſtreut mehrere Bucher umher, theils alte ge
druckte, theils geſchriebne, mit veralteten Buch

ſtaben
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ſtaben und Zugen. Jm Vorbeygehn blatterte
ich von ohngefehr in dem einen Buche, und fand

unter andern folgendes Gedicht, das ſeinem Ver
faſſer Ehre macht. Es iſt ſo ganz die Sprache
eines guten Herzens, und voller edler from—
mer Empſindungen. Jch hab es, mit Vergnugen
geleſen, und da ich weiß, daß Sie auch Freund
der Muſen ſiud, theil ichs Jhnen ohne weiteres
Bedenlen mit. Hier iſt es mit der Ueberſchriſt.

Die fromme Ruhe.
Sochnitter, die.am Erutetage
Sich des kühlen Abends freun,

Fuhren nicht des Unmuthsklage,
Jhrer Laſt befrevt zu ſeyn.

So am Abend meiner Tage,

Will ich mich der Stille weihn,
Mancher uberſtandnen Plage J

Ueberwunduer Arbeit freun!

Froh, daſt mein vollbrachtes Leben

Dhne bittern Vorwurf blieb,
Kein verworfenes Beſtreben
Mich zu ſtrafbar'n Laſtern trieb;
Furchtet meine ruh'ge Seele,

Keine Qual der Einſamkeit,
Dieſe Stille, die ich wahle,
Jſt nicht Laſt, iſt Seligkeit.
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Find ich meines Alters Gluk,
Beteud kehrt auf Audachts-Flugeln
Fried in meine Seel' zuruk.
Dann vergeß ich allen Kummer

Meiner Jahre Kranllichkeit,
Freue mich, denn jener Schlummer,

n Meines Grabes, iſt nicht weit!
Freu' mich; daß nach Gottes Schikkung

Bald der Hulle Staub zerfallt
Welcht himmliſche Entiukkung

1. Vorempfindung jener Welt!

ſes, ſchlanderte die Geſellſchaft durch den ſchat
tigen Bogengaug zur kuhlen Grotte, wo Dekke
und Wande von Quarz, wie Sternhimmel fun—
kelten. Jch haſchte den Augenblik, ſezte mich
auf die Raſenbank neben den ſchweigenden Al—
ten, und ſchrieb ſchunell obiges Lied, mit dem
Vorſaz in mein Taſchenbuch, es Jhnen in mei—
nem nachſten Briefe mitzutheilen, und ſie ſehn,

ich halte Wort. Ungern denk ich an den Aba
ſchied, und doch wenn ich recht vermuthe, wer—
den wir ſchon in einigen Tagen von hier nach Ber—

lin abreiſen.

Von

Von der mooſigten Hutte des einſamen Grei
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Von dort aus erhalten Sie eine kurze Be—

ſchreibung des Wartebruchs, und zwar recht bald;

denn die erſte Stunde ſoll den Freuden des
Wiederſehns, frohen Umarmungen und Küſſen,
die Folgende, meinem Verſprechen unverbruchlich

heilig ſeyhn. Der Himmel ſey Jhr und unſer
Schuz, leite uns heiter und froh in die Arme
unſerer hoffenden Freunde, und erfulle dann bald mei-
nen heiſſeſten Wunſch, Sie auch zu umarmen.

Hierin drangt ſich jezt meine ganze Empfindung
auf einen Punkt zuſammen. Adieu. Gruſ
ſen Sie alle unſre Freunde beſonders den guten
Beaank. aus Cuaas tzz denn Sein Umgang
war einſt fur mich das was mir ſiezt ein heiterer
Himmel, geſunde Luft, und offne Ausſicht in blu
hende Gefilde, iſt, wo man ſo frey athmet, wie auf

der Hugelſpizze bey hohen Karzig.

16.
S—ehen Sie wol mein Beſter! meine Vermu—
thungen ſind richtig eingetroffen. Schon einige
Tage ſind wir wieder hier in unſrer ſchonen
Hauptſtadt, froh und gluklich im Arm der Un
ſrigen. Dank Jhm, dem uneudlich Gutigen!
der mir ſo viel heitre Tage ſchenkte, und auch
jezt mein Herz mit Freuden fullt, die den rein

ſten Quellen Edens entrieſeln! Gluklich, wenn
ich einſt am Abend meiner Tage, ſo zufrieden wie

jezt
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jezt, an die wichtigere Reiſe durchs Leben zuruk
denken darf und kann! Eh ich die ver
ſprochne Nachricht vom Wartebruch ertheile, eini
ges von unſrer Reiſe hieher. Die Muhe die
man in Landsberg anwandte, uns von der be—
ſtimmten Abreiſe zuruck zu halten, war vergebens.

Briefe wollten nuſre ſchnellere Rukkehr ſchlechter

dings. Von tauſend Wunſchen begleitet, reiſten
awir: an einem heitern Herbſtmorgen ab. Weg

und Weher begunſtigten ungemein. Die Poſt
Rraſſe geht drey Meilen langs dem Wartebruch,
bis zur SGtation der Kolonie Balz. Abwech—
ſelnd iſt zwar der Weg genug, aber dafur auch
deſto ſandiger. Ums Jahr 1746 und 47
ward dieſe Kolonie Wurtemberger angelegt.
Man bemerkte in dieſen Gegenden viel Eiſenerde,
etablirte daher um eben dieſe Zeit, bey dem nahen

Dorfe Vietz eine Eiſenſchmelze und einen hohen
Ofen, wo eiſerne Kanonen, auch andre Eiſen—

waaren gegoſſen werden.

WVon dort bis Kuſtrin ſind drey Meilen.
Jmmer gehts langs dem Wartebruch fort uber
Vietz, klein Kamin, und Tamſel. Dieſe Guter
gehbren drm Kammerherrn von Wreech, der in

Tamſel ein prachtiges Wohnhaus und Garten be
ſizt. Hernach wird die Gegend weiter nach
Kuſtrin zu waldig und uberaus eben.

Kuſtrint
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Kuſtrins Schikſal iſt weltkundig, alſo hier

nur ſo viel. Nach jener traurigen Eiunaſcherung
dieſer Stadt, gab der Konig zum Wiederaufbau

eine Summe von ſechshundert und achtzigtau—
ſend Thaler, und trug dem von Brenkenhof die
Sorge dafur auf. Man ließ es nicht an Arbei—
tern fehlen, ſo daß am Ende des Jahrs 1763.
die Stadt ungleich ſchoner und regelmaſſiger
wieder da ſtand. Nach den 260 wuſten Bau
ſtellen, betrug der Geueralanſchlag a860oq0o
Rthlr. Die Hauſer ſind alle maſſiv in  mo
dernen Geſchmak. Die Straſſen breit und grade,

aber der. Ort iſt zu groß fur z640 Menſchen,
es iſt daher nie recht lebhaft.

Die vortrefliche Veſtung iſt beſonders uach

der Oderſeite uberaus ſtark. An Ungluklichen,
die uns bey dem Thore mit Kettengeraſſel entge—
gen, winſelten, fehlt es dort ſo wenig, alg bey
Jhnen. Statt einer ausfuhrlichern Veſchreie
bung Kuſtrins, wo wir uns aus Zeitmangel uber—
dem gar nicht aufhalten konnten, erfolgt. hier die

verſprochne Nachricht vom Wartebruch.
J J

Anderthalb Meilen oberhalb Drieſen, noch
bey der Polniſchen Grenze fangt ſich dies Bruch
an, und geht bis Kuſtrin, wo die Warthe in
die Oder fließt. Die ganze Lange dieſes Pruchs,

in
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in grader Linie gemeſſen, iſt 1400, und die Breite

im Durchſchnitt gerechnet 2500 Rheinlandiſche
MRuthen. Die Warthe durchſtrohmt das Bruch,
vereinigt ſich aber ſchon eine Meile ober—
halb Landsberg mit der Nezze. Die Ufer der
Varthe ſind mehrentheils niedria. Viele kleine
Strohme welche der Fluß vertheilt, machten be—

ſonders im untern Theil des Bruchs, ſehr
viel Arme, und uberſchwemmten alſo beym
geringſten Anwachs des Waſſers, das ganze
Bruch, machten es ode und und unfruchtbar, zu
einem Sumpf, den Schilf und Rohr dekkte.
Selbſt die Wieſen am Rande des Bruchs waren
den oftern Ueberſchwemmungen ausgeſezt und
blieben ungenuzt.

Von ſchlechten Akkerbau und Viehzucht,
nahrten ſich mehrere alte und neue Dorfer des
obern Wartebruchs, muhſam und kummerlich,
grade wie einige Hollander Etabliſſements auf
den Anhohen und Werders.

Schon vor mehreren Jahrhunderten war
man bedacht das Bruch durch einen Damm
gegen Ueberſchwemmungen zu dekken, dies bewei—

/ſen ee  n etde, von der Polniſchen Grenze an, bis zur hohen

x Flur,



Flur, beym Dorfſe Borikom aufwarf. Sogar
noch einige hundert Ruthen unterhalb Borikow
entdekkt man Spuren dieſes Walls.

Auch in den leztern Regierungsjahren des
vorigen Konigs wurden Plane zur Bewallung
und Urbarmachung des Wartebruchs entworfen,
aber entweder fehlte es an ſeuriger Thatigkeit,
die zu groſſen Unternehmungen doch immer in
einem gewiſſen Grade erfodert wird, oder ließ,
ſich durch vorgebliche Schwurigkeiten von der
Ausfuhrung eines ſo gemeinnuzzigen Entwurfs
durch Sachunkundige zuruk ſchrekken. Genug,
es blieb damal bey bloſſen Vorſchlagen und
Wunſchen.

Eijg unter der Thatenbekronten Regierung
unſers groſſen Friedrichs, wo die Bewallung und
Urbarmachung des Netzbruchs ſo glukliche Fort
ſchritte gewann, und man den groſſen Vortheil

ſolcher Unternehmungen einſah, den Nuzzen von
Jahr zu Jahr augenſcheinlich bemerken mußte, be
ſchloß der Konig, den betrachtlichen Wartebruch

ebenfalls urbar zu machen. Brenkenhof bekam
auch hier Gelegenheit, ſich thatig zu zeigen.

Ob indeſſen das Geſchauft ganz nach Wunſch

ausfiel, ob Kenner und Richter nirgend Fehler
entdekken mochten, hab ich als Sachunkundiger

nicht Herz genug zu beurtheilen.

J Der
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Der Koſtenanſchlag wurde gemacht, u. dem Bau

direktor Hahn die ganze Direktion der Bewallungs-

arbeiten, als Ausgraben der Kanuale, Schleuſen,
Brukken und Koloniſtenhauſerbau ubergeben. Jm
Fruhiahr i767 ward der Anfang gemacht, und
erſt im vorigen Jahre war das ganze muhſame

Geſchaft geendigt. Sie konnen ſich nach dieſer
Zeitangabe ohngefehr einen Begriff von dem ganzen

Umfang dieſes herkulſchen Unternehmens machrn!
0

Die Walle, welche den Fluß in ſeine Ufer
ſchlieſſen, liegen wenigſtens hundertfunfzig Ruthen

von einander, zwiſchen welchen der Strohm in
ſeinem alten Bette hinlauft. Die kleinern Ne—
benſtrome ſind zugedammt, und die kurzen Bau—

gungen der Warthe durchſtochen, wodurch ſie
naturlich einen kurzern Lauf und ſchnellern Abfluß
bekommen mußte. Jm Grunde ſind die Walle
nach ihrer erſten Anlage, acht und funfzig Fuß,
oben ſechszehn breit, und zehn hoch.

Die Walle im untern Wartebruch liegen zwey
bis dreyhundert Ruthen von einander, weil ſich

dort der Strohm theilt, und weniger Gefalle da
iſt. Der eine Arm des Strohms, den man die
ſchnelle Warthe nennt, und die ſich rechter Hand
ganz nach dem hohen Lande krummt, iſt durch ei

nen zehn Ruthen breiten Kanal, beinah eine Mei—

le abgeleitet, und der Strohm auf der Wallime

L2 kupirt.
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kupirt. Der am rechten Ufer bewallte Kanal
ſchließt ſich an den groſſen Werder, bey Waruik,
etwa eine Viertelmeile von Kuſtrin. Der Wall
am linken Ufer der Warthe, fangt ſchon bey der
Polniſchen Grenze an, und geht bey Landsberg
vorbey.

Hier iſt zur Vertheilung des Waſſers ein Ka
nal gefuhrt, der au beyden Seiten bewallt, wol

dreyviertel Meilen lang ſeyn mag. Da, wo
an der linken Seite des Kanals der Wall aufhort,
wird er langſt der Warthe fortgefuhrt, bis an den
Woſeſtrohm, im untern Wartebruch.

Die Woſe fuhrte ſonſt mehr als vie Halfte der
Warthe ins Sonnenburger Bruch, und theilte ſich
dort in mehrere kleine Strhme. Sie wurde da—
her kupirt, und der Wall vorbeigezogen, langſt
dem einen Arm der Warthe die Melke genannt,
bis unterhalb dem Dorfe Pribrov bey Kuſtrin. Die
Wualle insgeſammt betragen an dreyſſigtauſend
Rheinlandiſche Ruthen.

Jn den niederu Gegenden der Bruche, wo ſich

immer noch Waffer aufhalt, hat man dies abzu
leiten, die alten Strohme aufgeraumt, und wo ſie
fehlen, durch beſondre Kunale das Waſſer weiter

fortgefuhrt. Unter dieſen ſind der Brenkenhofs
und
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und Maſſows. Kgnal im obern Wartebruch die
Vornehmſten. Jener zieht ſich vom Dorfe Cullim
vbis Kolſchen, dieſer, von Pyrahne bis zur ſchnel—

len Warthe, und haben eine Meile in die Lange.
Jm Fall groſſe Eisſtopfungen hohes Waſſer er
zeugen, ſind in dem Wall an der rechten Seite
der Warthe, zwey groſſe Schleuſen, die erſte beim
Dorfe Wepritz, die andre bey den Landsbergſchen

Hollandern.

Jm untern Wartebruch iſt zu gleichem Zweck
nn der linken Seite eine ahnliche Schleuſe erbaut.

Nach der allgemeinen groſſen Verbeßrung
dieſer Gegenden, wohnen uberhaupt in dieſer eh

mals ſumpfigen Wuſte zweytauſend Familien
meiſt Auslauder, die in vier und ſechzig Kolonien
vertheilt ſind. Der Stadt Landsberg gehoren vou
dieſen neuen Etabliſſements vier und dreyſſig, ſechs

zum adlich von Waldowſchen Gericht, zehn zu den

Koniglichen Aemtern Himmelſtadt und Pyrahne,
und eudlich die ubrigen vierzehn dem Johanniter

orden. Auf dieſem Territorio ſollen jezt noch wie
ſes heißt, hundert Familien angeſezt werden. Die
Kolonien ſind im bluhendſten Zuſtand, und geben

zwolf Groſchen Zins vom Magdeburgiſchen Mor

gen.

e 3 Gie



d 166
Sie werden ſich von den Koſten dieſes groöfſen

Unternehmens am beſten Vorſtellung machen,
wenn Sie die Zeit berechnen, welche dazu erfodert

ward, es ganz zu ſtande zu bringen. Jm vorigen
Jahre gab der Konig allein, zur Wartebewallung
ſechzehntauſend Thaler. Ueberhaupt koſtet dieſe
Urbarmachuug faſt eine Million, aber es ſind

auch dadurch funfzigtauſend Morgen Land ge—
wonnen, die ſonſt im Waſſer ungenuzt lagen,
und ſicher wohnen jezt dort dreyzehntauſend Men
ſchen. Wieſen und Aekker ſind ergiebig, und
nahren ihre Bewohner. J

Hinter Kliſtrin wird der Weg immer ſandiger,
je weiter man kommt. Gern waren wir nun
in einem Strich bis Berlin gereiſt. Weg und
Wetter begunſtigten auch Anfangs unſern Wunſch,

aber wider Denken und Vermuthen, nothigte uns
der launiſche Aeol, die Nacht in Muncheberg zu
zubringen ein kleines Stadtgen, auf der Straſ
ſe nach Frankfurt. Der alte Felſenbewohner
tobte gewaltig, riß Ziegel vom Dache, ſchnaubte
gegen Fenſter und Thuren und drohte der ſchat
tigen Linde des beſorgten Wirths, den Umſturz.
Beſſer wars denn freylich dort, als draufſen im
Walde, wo uns Tannen und Eichen hatten er—

ſchlagen konnen. 2
Kaum
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Windepatron beſanftigt, jo brachen, wir mit dem
gnudigern Gott des ſtrahlenden Sonnenwagens

auf, und waren nach Mittag im Zirkel unſrer
Perwandten und Freunde. Dank dem Himmel!
daß ich alles heiter und froh wieder fand, daß ich

zufrieden all die Guten wieder ſah, denen mein
Geiſt ſo oft aus der Entfernung umſchwebte.
Wie belohnt! wie ſo ganz zufrieden! wenn ich jezt

die ſchmeichelhafte Hoffnung hegen darf, daß meine
aufrichtigen Wunſche erfullt, und Jhuen meine

bisherigen Bemerkungen nicht ganz unangenehm
waren. Sie mogen ſelbſt urtheilen, in wie fern
ich mein Wort hielt.

—Jch fuchle freylich wol, wie unvollkommen
meine Nachrichten ſind! Aber Sie muſſen nun
ſchon diesmal ſo vorlieb nehmen. Leichtſinnig
verſprechen iſt ſtrafbar, aber ſein Wort nicht
halten, boch gewiß noch ſtrafbarer. Bergeſſen
Sie ja nicht, was ich Jhnen auf eben dieſer
Stelle kurz vor meiner Abreiſe ſagte: Keine ausr

fuhrliche Beſchreibung, nur kurze Bemerkungen
wüurde ich mittheilen. Etwarteten Sie mehr,
ſo bin ich an Jhren fehlgeſchlagenen Hofnungen

unſchuldig. Dies beruhigende Zeugniß, giebt
mir mein Gewiſſen, und ich denke jeber billige
Richter.

Vie
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Vieleicht, und warum ſollte der Himmel

dieſen Wunſch nicht erhoren! Vieleicht bin ich,
eh Sie es noch denken bey Jhnen, und genieſſe
an Jhrer Seite das Gluk wahrer und reiner
Freundſchaft. Empfehlen Sie, mich einem
jeden beſtens, der ſich meiner erinnert. Jedem
bitt ich, deun ihr Andenken iſt mir beſtandig ein
heiliger Funke, der im Jnnerſten glliht, und der
oft beym Zurukdenken an jene goldne Jugend
tage, die wir verlebten, ſtarker auflodert,
und wie ein Opfer flammt. Gewiß mit
aller Herzensaufrichtigkeit bin ich beſtandig

Jhr Freund.

Druckfehler.
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Bei dem Verleger dieſer Schrift ſind fol
gende neue Bucher zu haben.

1

9ſack Fremdlinger uber Todesſtrafen und uber
.Degytrage zu wohlthatigen Stiftungen, verau—
alaßet durch die Betrachtungen eines Chriſten
.über Topesſtrafen. 8. i83. b gr.
Jugels (Joh. Gottfr,) Phyſica ſubterronea dder

.Bewegungskraft der Elementiſchen Wirkungen,
die auf und in unſerem mineraliſchen Erdboden

verrichtet werden, nach einer 46Juhrigen Na—
turforſchung zuſammen getragen grjngeil 783.

 grt e
1 RRthl. 8 gt,

Ver, Poema Kleiſtii e Germanieo Latinum inter-

preté G. L. Spaldint, praefat. F. S. G. Sack

J gr. 8. 1783. J 3 gr.
Pe Economie des anciens gouvernements com-
Pparobe à celle des gouvernements modernes

par AMr. Prevoſt. gr. g. 1783. z gr.

Memoires nouveaux de PAcademie Royale des
Sciences. dc belles lettres Ve Berlin. pour
LlAnnée 1781. gr. 8. 1784. en Conmiſſion.

Por



Portrait des Kbnigl. Preuß. Geheimen Staats-
miniſtri Hru. Ewald Friedrich von Herzberg Exr
cellenz. von Daniel Berger geſtochen. q. 12 gr.

Portrait des Konigl. Preuß. Geheimen Staats—
miniſtri Freyh. von Heiniz Ercellenz, von eben

demſelben 4. 12 gr.
Portrait des Konigl. Prenßiſchen Großcanzler

Herrn von Carmer Extellenz, von ebendem

ſelben 8. üli 8 gr.
Des Kdnigi. Preuß. Staatsminiſtri Freyh. von
Herzbergs, Abhandlung uber die beſte Regie

rungsform: gr. 8. 17854 3 gr.
Dieſelbe Zranzdſiſch. gr. 82 1784 z gr.

Jahrhundert Friedrichs ber »aten Konigs von
Preuſſen. Ein Royal Bogen. Z gr.

Eirculare an ſammtliche Regierungen und Ober—
landesZJuſtiz-Collegia zur Erlauterung einiger

Vorſchriften der. ProcefQrbnung vom 20

ESept. 1783. gr F..  6gr.
Allgemeine Depoſital: Orbnung fur die Ober und

Untergerichte der ſammtlichen Konigl. Preuß.

Lande. vom 15 Sept. 1783. gr. 8S. 8gr.
Allgemeine Hypothecken Ordnung fur die geſamm

ten Konigl. Preuß. Staaten. vom 20 Dec.

1783. gr. 8. 6 gr.
Die



verlaſſen.

Briefwechſel uber die gegenwartige Juſtizreform

in den Preuß. Staaten. Ztes Heft gr. 8.

Die Preſſe werden nachſtens

Mayers Beſchreibung des menſchlichen Korpers
Zter Theil welcher die Muskeln enthalt.
Nebſt den 2ten Heft der Kupfertafeln.

SS
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